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Preußen bleibt uns Vorbild 
Bundestagsprasident Carstens: Bekenntnis zu den Werten preußischer Staatstradition 

H A M B U R G — Wenngle ich w i r die Schuld 
deutscher Pol i t ik nicht ü b e r s e h e n dürf ten , 
durch welche die Katastrophe ausge lö s t 
worden sei, die 1945 ü b e r uns hereinbrach, 
so bleibe Ver t re ibung eben doch Ver t r e i ­
bung und wenn man heute versuche, dieses 
Wort aus dem Sprachgebrauch der B e h ö r d e n 
zu streichen, so werde damit eine histori­
sche Ver fä l schung begangen. Diese Feststel­
lung traf der P r ä s i d e n t des Deutschen Bun­
destages, Prof. K a r l Carstens, an läßl ich ei­
ner Feierstunde zum „Tag der Heimat" in 
Burg auf der Ostseeinsel Fehmarn. 

Carstens betonte, d a ß V e r s ö h n u n g das 
Gebot der Stunde sei und sagte, d a ß es 
hierfür zahlreiche erfreuliche Anzeichen 
gebe, Verbindungen, die sich tei lweise ge­
gen den Widers tand der offiziellen Macht­
haber entwickelt h ä t t e n . E indrucksvol l seien 
auch viele Kontakte zwischen den Heimat­
vertriebenen und den polnischen Bürgern , 
die heute in Pommern, O s t p r e u ß e n und 
Schlesien leben und die den Besuchern der 
alten Heimat mit Gastfreundschaft begeg­
neten. 

Es sei das Verdiens t der Heimatvertr ie­
benen, d a ß sie sich schon früh — nämlich 
in der Char ta v o m Jahre 1950 — für die 
V e r s ö h n u n g als Z i e l ihrer Pol i t ik bekannt 
hät ten . Daneben sei ihr Verdienst , wesent­
lich zum Aufbau der Bundesrepublik Deutsch­
land beigetragen und Widers tand gegen 
Zersetzungs- und Verfallerscheinungen ge­
leistet zu haben. 

„Indem die Heimatvertr iebenen und ihre 
V e r b ä n d e deutsche Sitte und A r t bewahrten, 
hielten sie zugleich an den moralischen 
Grundwerten fest, die die Grundlage für 
das Zusammenleben unseres V o l k e s i n der 
Vergangenheit gebildet haben und die — 
davon b in ich ü b e r z e u g t , die unverzichtbare 
Grundlage für das Zusammenleben jedes 
Volkes s ind. Ich meine Pfl ichterfül lung und 
Arbei tswil le , V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l , Treue 
g e g e n ü b e r den ü b e r k o m m e n d e n Wer ten ." 

W e n n sich auch Formen wandeln, die 
Werte bleiben und zu den moralischen K a ­
tegorien, auf die w i r nicht verzichten kön­
nen, g e h ö r e die Liebe zu unserem Vater ­
land. Unter H i n w e i s auf e in W o r t Giscard 
d'Estaing's, wonach Frankreich zu dem 
Schönsten g e h ö r e , was es für ihn auf der 
Welt gebe, sagte Carstens, er verstehe die 

Der P rä s iden t des Deutschen Bundestages, 
„Tag der Heimat" in Burg auf Fehmarn 

Empfindungen des französischen S taa t sp rä ­
sidenten und fügte für seine Person hinzu: 
Deutschland g e h ö r e für ihn zu dem Wert­
vollsten, was es auf der W e l t gibt. 

Es gehe nicht darum, unsere Geschichte, 
die zweifelsohne auch schreckliche Epochen 
enthalte, zu un t e rd rücken , doch es gelte 
auch der g r o ß e n Leistungen des Geistes, 
und der Kunst, der Architektur, der Tech­
nik und der Wirtschaft und der g r o ß e n Le i ­
stungen auch im Dienste der Freiheit zu 
gedenken. Es gelte am Tag der Heimat be­
sonders der Arbe i t und der Leistungen des 

Schmidts abgesagte Polenreise 
BdV-Präsident trug Kanzler rechtzeitig seine Bedenken vor 

Bonn — Bundeskanzler Helmut Schmidt h 
Ende September vorgesehene Reise in die 
vor dem u r sp rüng l i ch anberaumten Termi 
triebenen, Dr . Herbert Czaja M d B , in ein 
rungschef gewandt und zum Ausdruck ge 
Seite an den Kanz le r gerichteten Forderun 
t r äges in keiner Wei se übe r sch r i t t en cd 

Dr. Czaja bezieht sich auf eine E r k l ä r u n g 
des B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r s vor dem Bundes­
rat, wonach das Thema der sprachlichen 
und kul turel len Rechte für die zurückble i ­
benden Deutschen auf der Tagesordnung 
der Gespräche mit der polnischen R e c ^ u n g 
bleiben m ü s s e . Auch die Frage dar* A u s ­
reisegesuche von 270 000 Deutschen^aus den 
Gebieten östl ich von Oder und N e i ß e wi rd 
in diesem Schreiben ebenso angesprochen 
wie der den Auss iedlern zustehende V e r -
triebenenausweis und die Schulbuchemp­
fehlungen einer nichtamtlichen deutsch­
polnischen Kommiss ion , die den Kul tur -
verwaltungen der Lände r und dem neu er­
wachten Gesch ich t sbewuß t se in unserer Ju ­
gend nicht aufgezwungen werden dürf ten . 

Hinsichtlich der v ö l k e r r e c h t s w i d r i q e n 
Konfiskation des pr ivaten V e r m ö g e n s bei 
der Vert re ibung fordert Dr. Czaja den Kanz­
ler auf, gegen die Verursacher den Schutz 
der Grundrechte, also auch des Eigentums­
rechts, zu vertreten. W i r werden den l i / o r t -
laut dieses Schreibens des BdV-Präs i «ente.n 
in unserer nächs ten Folge veröffent l ichen. 

at, wie inzwischen bekannt wurde, seine für 
Vo lks repub l ik Polen abgesagt. Rechtzeitig 
n hat sich der P rä s iden t des Bundes der V e r ­
ein ausführ l ichen Schreiben an den Reojie-
bracht, daß — entgegen den von mancher 
gen — die Tragweite des Warschauer V e r -
er ausgeweitet werden dürfe . 

Wenngleich auch die Polen-Reise unzwei­
felhaft deshalb verschoben worden ist. we i l 
der Kanzler wegen der s t änd igen Beratun­
gen im F a l l Schleyer in Bonn p r ä s e n t sein 
muß , so h ä t t e er ohnehin nach Warschau 
nur kleines handelspolitisches Gepäck für 
Staatschef Gierek mitnehmen k ö n n e n . K o n ­
sultationen Bonns bei der E G in Brüssel 
sind dürft ig ausgefallen. Lediglich fünf Z o l l ­
positionen, darunter Jagd- und Sportpatro­
nen sowie Düngemi t t e l werden liberalisiert. 
Die Bonner Absicht, z. B. die Importquoten 
für Schuhe und andere K o n s u m g ü t e r auf­
zustocken, m u ß t e auf D r ä n g e n Brüssels 
fallengelassen werden. 

Die deutsche Pö lenaus fuhr war im 1. Halb­
jahr 1977 um 60 M i l l i o n e n D M rückläufig. 
Die Importe aus Polen wuchsen dagegen 
um 150 M i l l i o n e n D M an. G ä b e es nicht so 
viele Schwierigkeiten Polens — insbeson­
dere im Agrarbereich — w ä r e der Schulden­
abbau Polens noch güns t ige r . Trotzdem 
bleibt Polen infolge mehrerer Finanzkredite 
der Banken und abgesicherter Lieferanten­
kredite für G r o ß p r o j e k t e unter den fünf 
ersten Schuldnern. O. S. 

Carstens, w ä h r e n d seiner Ansprache beim 
Foto Henning Wolff 

deutschen Vo lkes in den Ostprovinzen, in 
O s t p r e u ß e n , in Danzig, in Pommern und in 
Schlesien zu gedenken. Dort h ä t t e n deutsche 
Siedler S täd te gegründe t , herrliche Kirchen 
und B ü r g e r h ä u s e r gebaut, das Land kul t i ­
viert und eine vorbildliche Verwal tung er­
richtet. Große Dichter und Philosophen sei­
en in den Ostgebieten geboren worden und 
auf alle Zeiten mit ihnen verbunden. Car­
stens nannte in diesem Zusammenhang Im­
manuel Kant, E. T. A . Hoffmann, Agnes M i e -
gel, Angelus Silesius und Josef von Eichen­
dorff. Diese Ostprovinzen, in denen diese 
Menschen lebten, seien das Rückgrat des 
p reuß ischen Staates gewesen, dessen wir , 
so wol le er hoffen, bald in einer Ausste l ­
lung in Ber l in gedenken werden. 

„Fleiß und Sparsamkeit, Pflichttreue, Tap­
ferkeit und Ausdauer i m Ertragen von Not 
und Entbehrungen waren Kennzeichen die­
ser p reuß ischen Staatstradition. Niemand 
braucht sich ihrer zu schämen. Für uns alle 
sind diese Eigenschaften auch heute noch 
vorbi ldl ich." 

Es sei Aufgabe unserer Generation, so 
betonte der Bundes t agsp rä s iden t , die wie­
dererrungene Freiheit zu bewahren und an 
die nachfolgende Generation weiterzuge­
ben. Diese Freiheit sei jedoch heute v i e l ­
fach bedroht und manche, die dieses frei­
heitliche System so lange in Frieden genos­
sen hä t t en , seien nicht mehr in der Lage, 
richtig zu ermessen, was es eigentlich be­
deute, in einem freien Lande zu leben. W e n n 
auch unser System Fehler und Schwächen 
habe, so zähle es unter den bekannten Ord­
nungen immer noch zu den besten. W i r 
seien unseren Kindern schuldig, ihnen ein­
mal diesen freiheitlichen Staat auch intakt 
zu ü b e r g e b e n und deshalb m ü ß t e n auch die 
Gegner unserer Ordnung, die uns mit Ter­
ror ü b e r z i e h e n wol len, mit Entschiedenheit 
und Kraft mit den rechtsstaatlichen Mi t t e ln 
bekämpf t werden. 

Carstens rief gerade am „Tag der H e i ­
mat" dazu auf, zur Verte idigung unseres de­
mokratisch-freiheitlichen Gemeinwesens zu­
sammenzustehen. „Einigkei t und Recht und 
Freiheit für das ganze deutsche Vater land 
. . . " he iß t es i n unserer Nationalhymne. 
Diese Worte , die vor ü b e r 100 Jahren ge­
dichtet wurden, haben nichts von ihrer ver­
pflichtenden Kraft e ingebüßt . " E. B. 

Die Weisheit 
mit Löffeln . . . 

H . W . — Er war allzeit ein blitzgeschei­
ter Mann . A l s er erkannte, daß selbst libe­
rale Senkrechtstarter gebremst werden kön­
nen und die P a r t e i b ä u m e nicht in den H i m ­
mel wachsen, wechselte er die Bühne und 
verdingte sich aus Bonns A u s w ä r t i g e m Amt, 
wo er bislang dem Außenmin i s t e r Scheel 
gedient hatte, als EG-Kommissar nach Brüs­
sel und als er eine noch bessere Chance 
sah, ging er nach London, wo er heute nodi 
als Rektor der renommierten „London 
School of Economics" tä t ig ist. W i r spre­
chen von Prof. Dahrendorf, der auf der inner­
deutschen Bühne fast schon in Vergessen­
heit geraten wäre , wenn er jetzt nicht vom 
Bundestag den Auftrag erhalten hät te , die 
Mögl ichkei ten der Deutschlandpolitik zu 
erkunden. 

Der Herr Professor, dem sicherlich Intim­
kenntnisse der europä i schen Szene nicht 
abzusprechen sind, hat den ihm aufgegebe­
nen Auftrag — vers t änd l i che rwe i se — im 
Zusammenhang mit der Interessenlage der 
Großmächte untersucht und ist dabei zu der 
„sensa t ione l len" Feststellung gelangt, daß 
„die Nachbarn Deutschlands kein Interesse 
an der Wiedervereinigung haben, ja, daß 
schon zaghafte Schritte in diese Richtung 
ihrer Interessenlage widersprechen." 

Ein alter Hut 
W e r sich bisher von Wortgekl inge l nicht 

hat einlul len lassen, hat auch nach des Pro­
fessors Ana lyse keinen Erdrutsch ve rspür t . 
Denn man braucht nicht einmal Professor 
zu sein oder gar die politische Weisheit mit 
Löffeln gefuttert zu haben, um zu wissen, 
daß die Tei lung Deutschlands im Jahre 1945 
keineswegs nur als Strafe für den Hit ler is­
mus gewähl t , sondern vor allem daran ge­
dacht war, daß 80-Mi l l ionen-Volk der Deut­
schen als politischen und nicht zuletzt für 
lange Zeit als wirtschaftlichen Faktor aus­
zuschalten. 

So haben denn auch keineswegs nur die 
Sozialisten in Europa der Ostpoli t ik der 
damaligen Brandt-Regierung Beifall gezollt. 
Erst kürzl ich hat der f rühere Vatikan-Bot­
schafter Dr. Berger an dieser Stelle geschil­
dert, wie er in Rom erlebte, daß selbst die 
Democrazia Crist iana die Ostpoli t ik in den 
höchs ten Tönen als Verzicht auf die Ost­
gebiete und die Wiedervereinigung geprie­
sen hat. W i r wissen sehr wohl , das auch 
heute der Geist Richelieus noch nicht übera l l 
gebannt und der Kommunismus dabei ist, 
die Deutschen als Schreckgespenst heraus­
zuputzen. 

Unverrückbares Ziel 
W e n n Ende dieses Monats der Inner­

deutsche Ausschuß des Bundestages in 
einem öffentlichen Hearing die Studien der 
Experten diskutieren wird , dann möchten 
w i r annehmen, daß die Expertise Dahren­
dorfs nicht unwidersprochen bleibt. Was uns 
aber sehr v ie l bedeutsamer erscheint, ist 
die Tatsache, daß selbst die gegensätz l iche 
Auffassung anderer Staaten für uns kein 
Grund sein kann, auf die Wiedervereini­
gung unseres Vaterlandes zu verzichten. 
W i r folgen damit einem Gebot des Bundes­
verfassungsgerichts, und die Bundesregie­
rung w ü ß t e sich von dem W i l l e n der über ­
wiegenden Mehrhei t unserer Bevö lke rung 
getragen, wenn sie es nicht nur bei dem 
„Brief zur deutschen Einheit belassen", 
sondern eben die Wiedervereinigung als 
ihr oberstes Z ie l s t ä rke r artikulieren w ü r d e . 

Die Nachbarn aber, denen ein auf der 
Grundlage einer freiheitlich-demokratischen 
Rechtsordnung wiedervereinigtes Deutsch­
land als „ indiskutabe l" erscheint, sollten 
sich über l egen , ob ein Gesamtdeutschland 
unter Hammer und Sichel ein-angenehme­
rer Nachbar sein w ü r d e . E in Nachbar, den 
Moskau sicherlich als Vortrupp zur Durch­
dringung des Westens einsetzen wollte. 
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Afrika: 

Erdbeobachtung 
M i t einer einzigen T r ä g e r r a k e t e wurden 

im August i n der Sowjetunion acht Erd­
satelliten in eine Erdumlaufbahn gebracht. 
Die Trabanten bewegen sich in einer U m ­
lauf zeit von 115,2 M i n u t e n pro Umkreisung 
in einem maximalen Abstand von 1518 k m 
und einem Minimalabs tand v o n 1448 k m . 
Fast zur gleichen Zeit wurde die fünfte 
Atomexplos ion i n diesem Jahre in Zentral­
sibir ien durchgeführ t . A l l e i n 1976 verwen­
dete die Sowjetunion für mi l i tä r i sche 
Zwecke die Summe v o n umgerechnet 118 
M i l l i a r d e n Dol lar . 

Sabotage im Spiel? 
Die „Basler Zei tung" hat im Zusammen­

hang mit dem Fehlstart der „Europa-Ra­
kete" festgestellt, bei US-Satel l i ten sei nur 
jeder hundertste ein Fehlstart, bei e u r o p ä ­
ischen aber jeder vierte. Die Zei tung stellt 
die Frage nach einem Sabotageakt und 
schreibt: „Europa war gerade dabei, die 
U S A auf diesem Gebiet zu überf lügeln ." 

Volksfront-Erfolge 
Der Hamburger DKP-Bezirksvors i tzende 

Jan Wien icke verwies i n einem Interview 
auf Erfolge kommunistischer „Bündn i s " -
Pol i t ik bei der Hers te l lung v o n A k t i o n s ­
einheiten zwischen Kommunis ten, Sozia l ­
demokraten und DGB-Gewerkschaft lern. 
Zum Beispie l bei den Demonstrationen zum 
„Ant i -Beru f sve rbo t " , be i A k t i o n e n gegen 
Oberst a. D . Rudel und in „Fr i edens - und 
A b r ü s t u n g s k a m p a g n e n " und in der Studen­
tenschaft. 

Taiwan als Morgengabe? 
Obwoh l U S - A u ß e n m i n i s t e r Vance i n Pe­

k ing ve r s t änd l i ch gemacht wurde, daß Ch ina 
in den U S A einen Partner gegen die Sowjet­
union sehen möchte , so l l Washing ton eine 
„ M o r g e n g a b e " in diese Verb indung einbrin­
gen, und zwar die Aufgabe v o n Ta iwan. 

•Pekrngi fühl t sich in seiner Forderung be­
s tä rk t , nachdem der US'-Senator Edward-
Kennedy (45) kürz l ich das W e i ß e Haus auf­
gefordert hat, Nat ionalchina aufzugeben. 
Hierbei hat der demokratische Senator For­
mulierungen benutzt, die man als e in ver­
schleiertes Angebot der Car ter -Adminis t ra­
tion an Ch ina deuten konnte. 

Umstrittene Entspannung 
Die diplomatischen Beziehungen zwischen 

Washington und Havanna sind praktisch wie­
der aufgenommen. 10 US-Diplomaten arbei­
len bereits i n der schweizerischen Botschaft 
(bisher US-Schutzmacht) in der kubanischen 
Hauptstadt. In den U S A führen Banken, F i r ­
men und Fernsehen seit langem bereits 
P ro -Kuba -Fe ldzüge . 500 000 Kuba-Flücht ­
linge i n die U S A protestierten scharf gegen 
den Kurs der Car ter -Adminis t ra t ion und 
verweisen dabei auf die gemeinsame Reso­
lut ion des US-Kongresses. N o . 230 v o n 1962, 
die das Recht der Kubaner, wenn nö t ig sogar 
mit US-Hi l f e , anerkannte, für ihre Freiheit 
zu k ä m p f e n . 

Stehaufmännchen 
Der von P r ä s i d e n t L y n d o n B. Johnson 

wegen seiner a l lzu extrem l inken Auffas­
sungen entlassene f rühere Berater v o n U S -
Verteidigungsminister Dr . M c N a m a r a , 
A d a m Yarmol in sky (55), wurde jetzt v o m 
A b r ü s t u n g s b e a u f t r a g t e n Paul W a r n k e zum 
Vize le i te r dieser B e h ö r d e ernannt. 

Genscher bläst zum Rückzug 
Die Schließung des Konsulats in Windhuk ist nur eine Forderung der SWAPO 

Nach Auskunf t des B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r s 
Hans-Dietr ich Genscher sol l es den deut­
schen Interessen dienen, wenn jetzt das 
Konsulat der Bundesrepublik Deutschland 
in der Hauptstadt v o n S ü d w e s t a f r i k a / N a ­
mibia geschlossen wi rd . In Wi rk l i chke i t 
aber werden die deutschen S t a a t s a n g e h ö ­
rigen, die Doppelstaatler und die Deutsch­
s t ä m m i g e n , deren Zah l etwa 25 000 Perso­
nen b e t r ä g t , a l le in gelassen. Z w a r e r k l ä r t 
der B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r , d a ß zwe i V e r ­
t r a u e n s a n w ä l t e w e i t e r h i m f ü r die Deutschen 
tä t ig sein und daß diese die Verb indung 
zum nahen Südaf r ika pflegen w ü r d e n . A b e r 
gerade jegliche auch nur scheinbare V e r ­
bindung zu Südaf r ika sollte doch bislang 
schon auf Wunsch der Vere in ten Nat ionen 
unterbunden werden, nachdem das Konsulat 
i n W i n d h u k nicht mehr Kapstadt oder Pre­
toria, sondern unmittelbar Bonn unterstellt 
worden war! 

W e r jetzt das Konsulat schließt , so sol l 
dem Bürge r glauben gemacht werden, tut 
Gutes, denn Besseres w i r d sich einstellen, 
sobald erst einmal S ü d w e s t a f r i k a / N a m i b i a 
s e l b s t ä n d i g geworden ist. W ü r d e jetzt das 
deutsche Konsulat nicht geschlossen wer­
den, so lautet die Logik des A u s w ä r t i g e n 
Amtes und seiner angeblichen Spezialisten 
für das südl iche A f r i k a , b e s t ü n d e keiner le i 

blick die Schl ießung des deutschen Konsu ­
lats zu einer Bedingung gemacht haben. 

Zwei te Frage: Entspricht die Bundesregie­
rung mit ihrem Sch l ießungsbefeh l dem 
Wunsch und Ver l angen der S W A P O , der 
mit einem marxistischen Programm operie­
renden und sich das Alleinvertretunqsrecht 
a n m a ß e n d e n Befreiungsbewegung? Ja , 
denn die S W A P O al le in ist es gewesen, die 
ha r tnäck ig das E inro l l en v o n Schwarzrot­
gold in W i n d h u k gefordert hat. 

Dritte Frage: Welche Garant ie besitzt 
die Bundesregierung dafür, d a ß bei einem 
Sieg der S W A P O , ob nach einem Bürge r ­
k r i eg oder auf demokratische Weise , was 
immerhin angesichts der u n g e k l ä r t e n Mehr ­
h e i t s v e r h ä l t n i s s e bezweifelt werden darf, 
die Bundesrepublik Deutschland alsbald 
die Erlaubnis zur Errichtung einer Botschaft 
erhalten wird? Eine derartige Garantie hat 
bislang niemand vor legen k ö n n e n . Es wurde 
nur auf die Ha l tung der sogenannten mode­
raten Anrainerstaaten und des sambischen 
P r ä s i d e n t e n Kenneth Kaunda verwiesen, 
doch welchen Einfluß w o l l e n und k ö n n e n 
Anrainerstaaten und deren S t a a t s m ä n n e r 
auf ein s e l b s t ä n d i g gewordenes Namib i a 
a u s ü b e n , man blicke nur einmal auf A n g o l a 
und Mosambik! 

Z e i t u n g e n %• ß ü c f i e 

werden auf morgen v e r t r ö s t e t und heute 
a l le in gelassen. F r ü h e r galt der gute Grund­
satz, d a ß k e i n Staat seine B ü r g e r i n N o t und 
Gefahr a l l e in lassen soll te. Heute befolql 
der B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r den Grundsatz, 
d a ß in der g r ö ß t e n N o t und Gefahr jeder 
a l le in für sich zu sorgen habe und ihm die 
Bundesrepubl ik Deutschland erst dann 
wieder zur V e r f ü g u n g stehen k ö n n e , wenn 
Not und Gefahr ü b e r w u n d e n sind. 

Fünf te Frage: H a b e n aber nicht vielleicht 
die Deutschen selbst i n richtiger Einschät­
zung ihrer wahren Lage den Rat zur Schlie­
ß u n g des Konsula ts erteilt? N e i n , die Deut­
schen empfanden schon das erste Gerücht , 
das i m F r ü h j a h r aufkam, als Schock, nach­
dem Genschers Exper ten und solche, die es 
werden möch t en , das Land besucht und sich 
v o n bestimmten W o r t f ü h r e r n sowohl der 
S W A P O als auch ihr nahestehender kirch­
licher Kre i se den W u n s c h nach Konsulats­
sch l i eßung mit auf den W e g hatte geben 
lassen. 

Sechste Frage: W a s sol len die Deutschen 
nun tun? Die Bundesregierung dür f t e ant­
worten: Ausha l t en , komme, was da wol le . 
A m Tage X s ind w i r best immt wieder da. 
E i n sehr schwacher Trost , der ke iner le i 
g l a u b w ü r d i g e Beweise oder Dokumente 
vorzuweisen hat, d a ß dem auch so sein w i r d , 
w ie v o n Bonn aus v e r k ü n d e t w i r d . 

M i t Genschers A n o r d n u n g der Sch l ießung 
des deutschen Konsula t s hat die Bundes­
republ ik Deutschland vo r der S W A P O 
kapitul ier t . Der B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r hat 
den Deutschen und den deutschen Inter­
essen in S ü d w e s t a f r i k a / N a m i b i a g r o ß e n 
Schaden zugefüg t . Der N u t z n i e ß e r dieser 
unsel igen A n o r d n u n g ist a l l e in die marx i ­
stische S W A P O . Herber t H u p k a 

„Ehrlich gesagt — dann gefiel mir die Po- und Busenwelle doch besser!" 

Garantie, daß die Bundesrepublik Deutsch­
land am Tage X , nachdem die B e v ö l k e r u n g 
S ü d w e s t a f r i k a s v o n ihrem Selbstbestim­
mungsrecht Gebrauch gemacht hat, eine Bot­
schaft eröffnen kann. A b e r auf diese Bot­
schaft komme es eben der Bundesregierung 
an, und darum m ü s s e sie jetzt das Konsu­
lat schl ießen. 

Erste Frage: Ist dies die M e i n u n g der 
ü b e r w ä l t i g e n d e n Mehrhe i t der B e v ö l k e r u n g 
S ü d w e s t a f r i k a s ? N e i n , auch wenn die Bun­
desregierung bei der Ver t e id igung ihres 
Sch l i eßungsbefeh l s die Behauptung aufge­
stellt hat, d a ß alle Schwarzen eine der­
artige Forderung erhoben h ä t t e n . Das 
stimmt schon deshalb nicht, w e i l R e p r ä s e n ­
tanten der i n der Turnhal le vertretenen 
ethnischen Gruppen noch zu ke inem A u g e n -

V i e r l e Frage: Welchen Nutzen haben die 
Deutschen, zu deren Diensten die Bundes­
republik Deutschland bis zur Stunde ein 
Konsula t unterhalten hat? 25 000 deutsche 
S t a a t s a n g e h ö r i g e und D e u t s c h s t ä m m i g e in 
diesem 800 000 Einwohner z ä h l e n d e n Lande 

Letzte M e l d u n g : 

CSU reagiert auf Terrorismus 
M ü n c h e n — A u f g r u n d der ak tue l len Er­

eignisse hat der Landesvors tand der Chris t ­
l ich-Sozialen U n i o n kurzf r i s t ig die Durch­
f ü h r u n g eines wei teren Arbe i t skre i ses im 
Rahmen des d i e s j ä h r i g e n Parteitages be­
schlossen. Dieser Arbe i t sk re i s V, der das 
Thema „Fre ihe i t , Recht und O r d n u n g oder 
Unsicherheit , A n g s t und Ter ror" behandelt, 
w i r d v o n dem Bundestagsabgeordneten 
Car l -Die ter Spranger geleitet. Bericht­
erstatter w i r d S t a a t s s e k r e t ä r Er ich K i e s l 

Minister greift durch 
Der n i e d e r s ä c h s i s c h e Wissenschaftsmini­

ster Eduard Pestel hat den A l l g e m e i n e n 
S t u d e n t e n a u s s c h u ß (AStA) der U n i v e r s i t ä t 
G ö t t i n g e n v o n a l len D i e n s t g e s c h ä f t e n dis­
pensiert und seinen M i t g l i e d e r n das Be­
treten der A S t A - B ü r o s und der dazu g e h ö ­
renden Druckereien verboten. In einer 
Schmähschr i f t zur S c h l e y e r - E n t f ü h r u n g war 
das A S t A - B ü r o als Kontaktadresse anaeqe-
ben. 

Gemeinsame Interessen nutzen 
MdB Mertes: Doch gravierende Gegensätze nicht übertünchen 
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Bonn — Im Hinb l ick auf den a n g e k ü n d i g ­
ten Besuch des sowjetischen Partei- und 
Staatschef Leonid Breschnew i n Bonn ver­
dient eine E r k l ä r u n g des ostpolitischen 
Experten der CDU/CSU-Bundes tagsf rakt ion , 
Dr . A l o i s Mertes , zum Moskaue r Ve r t r ag 
besonders Beachtung. Mer tes stellte i m 
Pressedienst seiner Partei fest: 

„Auch für eine C D U / C S U ge führ t e Bun­
desregierung w ä r e das deutsch-sowjetische 
Ver t ragswerk von 1970 (Paraphierung und 
Unterzeichnung) und 1972 (Ratifizierung 
nach Zust immung der gesetzgebenden Kör­
perschaften i n Bonn und Moskau) wesent­
licher Bestandteil ihrer A u ß e n p o l i t i k . " 
Mertes fügte h inzu : „Uner läß l ich ist dabei 
jedoch die konsequente Beachtung al ler 
Dokumente dieses Ver t ragswerkes , die 
v ö l k e r - und staatsrechtliche, w i e auch po­
litisch-moralische Bedeutung haben." 

V o r a l lem führt Mer tes den „Brief zur 
Deutschen Einhei t" an, den die Sowjet­
regierung als „Maßgeb l i chen Auslegungs­
text i m Sinne der W i e n e r Vertragsrechts­
konvent ion" förmlich entgegengenommen 
habe. Ferner führt der C D U - P o l i t i k e r den 
Notenwechsel der drei W e s t m ä c h t e mit der 
Bundesregierung v o m 11. Augus t 1970 an, 
i n dem die Grundlagen und die Gel tung der 
Rechte und Verantwor t l ichkei ten der V i e r 
M ä c h t e i n bezug auf Deutschland als G a n ­
zes und seiner Hauptstadt bis zum Fr ie ­

densvertrag der S i e g e r m ä c h t e mit Deutsch­
land b e k r ä f t i g t werden . 

A u c h die gemeinsame E n t s c h l i e ß u n g des 
Deutschen Bundestages v o m 17. M a i 1972 
w i r d v o n Mer tes als e in „zusä tz l i ches A u s ­
legungsmit te l" i m Sinne der W i e n e r V e r ­
tragsrechtskonvention au fge führ t , zumal sie 
der Sowjetregierung förmlich ü b e r g e b e n 
wurde, ohne d a ß diese widersprach, auch 
ist die E n t s c h l i e ß u n g dem Obers ten Sowjet 
zur Kenntnis gebracht worden . 

A b s c h l i e ß e n d stellte Mer t e s fest: „Die 
C D U / C S U hat nichts nachzuholen und nichts 
aufzuarbeiten w i e seinerzeit die SPD nach 
den W e s t v e r t r ä g e n , deren R e v i s i o n sie eine 
Ze i t l ang ins A u g e faß te . D ie U n i o n ging 
nach den V e r t r ä g e n nicht, w i e einige ihr 
rieten, den K u r s der R e v i s i o n , sondern ent­
schloß sich sofort nach der Mehrheitsent­
scheidung des Parlamentes für den Mos­
kauer V e r t r a g demokrat isch und vö lke r ­
rechtlich einwandfrei ." 

Eine C D U / C S U g e f ü h r t e Bundesregierung 
werde auf dieser verb ind l ichen Basis ge­
g e n ü b e r der Sowje tun ion einen K u r s ver­
folgen schreibt Mer tes , der berechenbar und 
ve r l aß l i ch ist: „Der die gravierenden Ge­
gensatze der Ü b e r z e u g u n g e n und Interes­
sen nicht verharmlost und ü b e r t ü n c h t , der 
aber die vorhandenen Felder gemeinsamer 
Interessen beider Staaten i n guter Zusam­
menarbeit nutzt und auszuweiten ver­
sucht." 
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Zu den Schlag Worten unserer Z e i t ' q e h ö r t 
i a Y ° m n " P r Ü f S t ^ i n " B e r l i n " D i e gespaltene 
Stadt sol l ein „Testfall der Entspannung" 
sein. W e n n westliche Pol i t iker so sprechen 
ubersehen sie oft, d a ß Ber l in — sehr bald 
nach 1948 nur 'noch Wes t -Ber l in — auch ein 
Prüfstein für die Sowjetunion wurde und 
noch ist. Noch bevor die W e s t m ä c h t e sich 
darauf besannen, prüf te die Sowjetunion 
mit ihren V e r b ü n d e t e n und besonders mit 
den kommunistischen Herrschern in Ost-Ber­
l in die Standhaftigkeit der freien W e l t Es 
ging ihr immer wieder darum, zu testen wie 
weit sie zu weit gehen kann. Wiederhol t 
bewegte sie sich dabei am Rande des Kr ie ­
ges, und sie begriff sehr bald, d a ß Berl in 
als Spielbal l für die Durchsetzung ihrer Po l i ­
tik in Europa und als Nahz i e l ihrer Deutsch­
land-Polit ik geeignet ist. 

Dabei konnte die Sowjetunion auf einer 
Erfahrung fußen: h a r t n ä c k i g e s Bestehen auf 
ihren Forderungen in Verb indung mit schar­
fen Drohungen und Erpressungen und gleich­
zeitiges Verbre i ten von Friedensparolen ha­
ben ihre Erfolge in Zeitabschnitten gebracht, 
die sie kaum zu hoffen wagte oder zumindest 
für einen v i e l l ä n g e r e n Zei t raum angesetzt 
hatte. Sicherlich h ä t t e das alles nicht ausge­
reicht, wenn nicht noch ein M i t t e l kommuni­
stischer Tak t ik hinzugekommen w ä r e : die 
Täuschung . Er innern w i r uns dabei an den 
Gedanken von N i c c o l e Mach iave l l i , den er 
1513 in „II Pr inc ipe" , dem Buch v o m Fürs t en , 
niederschrieb: „Die Menschen sind so ein­
fältig und so auf die N ö t e des Augenbl icks 
eingestellt, d a ß einer, der sie t ä u s c h e n w i l l , 
immer einen finden wi rd , der sich t äuschen 
lassen wi rd . " 

Einen Anschauungsunterricht dafür, ver­
mischt mit einem e in fä l t igen V e r s ö h n u n g s ­
glauben, bot im J u n i dieses Jahres die V e r ­
anstaltung „ O h n e Waffen leben" der seit 
vielen Jahren kommunist isch gelenkten 
„Prager Chris t l ichen Friedenskonferenz" im 
Rahmen des 17. Deutschen Evangelischen 
Kirchentages in Ber l in . Die C F K bestritt die 
Bindungen Berl ins zur Bundesrepublik 
Deutschland und forderte den Senat von 
Berl in auf, nach t räg l ich als s e l b s t ä n d i g e r 
„KSZE-Par tner" die Sch lußak te der Konfe­
renz für Sicherheit und Zusammenarbeit i n 
Europa v o m 1. Augus t 1975 zu unterschrei­
ben. 

Pfarrer Helmut Go l lwi t ze r forderte, d a ß 
die Kirche das A n t i - M i l i t a r i s m u s - P r o g r ä m m 
der Weltkirchenkonferenz von Na i rob i ver­
wirkl ichen solle, selbst wenn dies den A b - ' 
zug der westlichen Truppen aus Ber l in be-J 
deuten w ü r d e : „Unte r Gottes Schutz verzich­
ten w i r auf diesen m ö r d e r i s c h e n Schutz. In 
Gottes Freihei t werden w i r leben unter je­
dem Regime." Menschen dieser A r t waren 
stets die besten Hilfs truppen, wenn absolute 
Systeme ihre Macht ü b e r g l ä u b i g e M e n ­
schen ausbreiteten und sie wegen ihres G lau ­
bens verfolgten. 

Damals war es Adenauer . . . 
Jenen W o r t f ü h r e r n der Unterwerfung 

bleibt das Unrecht folgender M a ß n a h m e n 
der Kommunis ten gegen den freien T e i l Ber­
lins verborgen: Die Blockade gegen West -
Berl in v o m 23. J u n i 1948 bis 12. M a i 1949, 
die gewaltsame Niederschlagung der Fre i ­
heitsbewegung in Ost -Ber l in und M i t t e l ­
deutschland v o m 16./17. J u n i 1953, Ul t ima­
tum der Sowjetunion v o m 27. N o v . 1958 
mit dem Z i e l , b innen sechs Mona ten West-
Berl in i n eine „Fre ie Stadt" umzuwandeln, 
am 13. Augus t 1961 Z e r r e i ß u n g der Stadt 
Berl in durch den Bau einer „ M a u e r " . A l l 
diese M a ß n a h m e n brachten Angs t und 
Schrecken und unsagbares L e i d für M i l l i o ­
nen v o n deutschen Menschen. Pr imit ivste 
Menschenrechte wurden rücksichts los miß­
achtet, um sie s p ä t e r in politisches Kap i t a l 
u m z u m ü n z e n . 

Eindringlicher als durch Frangois Seydoux 
in seinem Beitrag „ A d e n a u e r und de Gau l l e" 
in dem Band „Konrad Adenauer und seine 
Zeit", 1976, kann dieser Tatbestand kaum 
beschrieben werden: „ W i e d e r schätzt der 
Bundeskanzler den W i d e r s t a n d s k ä m p f e r 
nach dem Bau der Berl iner Maue r am 13. 
August 1961, diesem k ü h n berechneten 
W e r k der Unmenschlichkeit , das gewaltige 
Folgen hat, denn binnen weniger Jahre ver­
wandelt es die sowjetisch besetzte Zone 
in einen zweiten deutschen Staat. W i e d e r u m 
weicht de Gaul le ke inen Schritt. W ä h r e n d 
man sich in London und Wash ing ton fragt, 
ob nicht Sondierungen bei den Sowjets an­
gebracht seien, die die resignierte Pass ivi ­
tät des Westens für einen neuen Schlag 
nutzen k ö n n t e n , hä l t er daran fest, jede A n ­
n ä h e r u n g komme einer Kapi tu la t ion gleich. 
Nach reiflicher Ü b e r l e g u n g und vielleicht 
einem ersten Z ö g e r n gibt ihm K o n r a d A d e ­
nauer recht." Heute zweifeln sogar diejeni­
gen, die es offen noch nicht zugeben, nicht 
mehr daran, d a ß es die kommunistische Ber­
lin-Karte war, die zeitweise durch besonde­
ren Eifer der Bundesregierung Brandt/ 
Scheel indirekt u n t e r s t ü t z t wurde, die zu 
Abmachungen und V e r t r ä g e n führ te , durch 
die die Te i luna Deutschlands wenigstens 

„Prüfstein" 
Berlin 

V O N DR. H E I N Z G E H L E 

„In dem Ber l in -Abkommen fanden Sie nirgendwo eine E r w ä h n u n g von ,Groß-Berlin* 
oder t Ost -Ber l in J . A l s o bezieht es sich ganz auf West -Ber l in" sagte der sowjetische Bot­
schafter Pjotr. A . Abrass imow und betreibt eine Pol i t ik ganz im Sinne des (inzwischen 
verstorbenen) Wal te r Ulbricht, dessen Nachfolger Honecker es ebenfalls nicht um A n ­
n ä h e r u n g , sondern um weitere Abgrenzung geht AP-Foto 

für das A u s l a n d legalisiert wurde. A n die 
brutale Z e r r e i ß u n g Berlins w i r d jeder 
Mensch erinnert, der sich aufmerksam mit 
dem „ M o s k a u e r Ver t rag" vom 12. August 
1970 befaßt . Vie l le icht wol l te die Sowjet­
union mit der W a h l dieses Datums sogar 
unterstreichen, d a ß sie rücksichts los unter 
Berufung auf die Macht ihre Zie le durch­
setzen kann. Menschenrechte und Mensch­
lichkeit haben dabei hintanzustehen. Sie 
werden nur von Zeit zu Zeit eingesetzt, wenn 
es die Tak t ik verlangt. 

Das Siegel der Tei lung Deutschlands wur­
de maßgebl ich durch das Vie rmäch te -Ab­
kommen ü b e r Ber l in v o m 3. September 1971, 
dessen Sch lußpro toko l l am 3. Jun i 1972 — 
vor fünf Jahren — unterzeichnet wurde, ge­
präg t . O b w o h l sich die westlichen Botschaf­
ter ehrlich und diplomatisch b e m ü h t e n , den 
westlichen Standpunkt zu vertreten und 
mögl ichst v i e l für die betroffenen Menschen 
und den Erhalt der Bindungen West-Berl ins 
zur Bundesrepublik Deutschland herauszu­
holen, wurde gerade dieses A b k o m m e n — 
nicht zuletzt durch das D r ä n g e n der Bundes­
regierung — nicht reiflich genug durchdacht 
und so zu einem entscheidenden M e i l e n ­
stein auf dem Wege der von den Kommu­
nisten anvisierten Drei te i lung Deutschlands. 
Noch immer scheint es verantwortliche deut­
sche Pol i t iker zu geben, die das Gewicht 
der folgenden Aussage v o n J . Roszkowski 
in der polnischen Wochenzeitung „Kul tura" 
N r . 38, 1971, die „PAP" am 15. September 
1971 in englischer Sprache zitierte, nicht ver­
stehen wol len : 

„Im Zusammenhang mit dem West-Berl in-
A b k o m m e n k ö n n e n w i r erst jetzt, 26 Jahre 
nach Beendigung des Zwei ten Weltkr ieges , 
feststellen, d a ß w i r es mit der endgü l t i gen 
Anerkennung der Gestalt der" politischen 
Landkarte Mitteleuropas zu tun haben. Ihre 
Anerkennung durch alle ist die beste Garan­
tie für eine vol lkommene Entspannung in 
diesem R ä u m e . Dies ist der Abschluß eines 
Prozesses, der sich ü b e r v ie le Jahre hinzog, 
und mit dem die Existenz der beiden deut­
schen Staaten — der „DDR" und der B R D — 

als auch West-Berlins als einer u n a b h ä n g i ­
gen politischen und staatlichen Einheit fest­
gelegt wi rd . Dieser Abschnitt w i r d heute 
vor allem bestimmt durch den Verzicht 
Bonns auf eine Pol i t ik der offenen Infrage­
stellung des bestehenden Status quo als 
durch die Tatsache, daß die drei W e s t m ä c h t e 
gemeinsam mit der Sowjetunion derartige 
Formeln für die Existenz West-Berl ins aus­
gearbeitet haben, die den Interessen der Ent­
spannung und des Friedens in Europa ent­
sprechen. Der g e g e n w ä r t i g e Stand der Din ­
ge auf diesem Gebiet kennt nicht die Be­
zeichnung .Deutschland', eine Tatsache von 
große r Bedeutung, obwohl nicht jedermann 
dies völ l ig erkennt. Deutschland als solches 
existiert nicht. Es ist nunmehr eine aus­
schließlich historische Bezeichnung, und ob­
wohl es im he rkömml ichen Sinne gebraucht 
werden kann, kann es nur dieses und nichts 
anderes bedeuten." 

Es bleibt unvers tänd l ich , wie ein A b k o m ­
men geschlossen werden konnte, in dem das 
betroffene Gebiet nicht einmal beim Namen 
genannt wird . Der Name Ber l in erscheint 
nicht. Vie lmehr w i r d von „dem betreffen­
den Gebiet" oder „d iesem Gebiet" gespro­
chen. K e i n Unterschied zwischen dem „Terri­
torium der Deutschen Demokratischen Repu­
bl ik" und Ost-Berl in w i r d gemacht. So ist 
es für die Kommunisten leicht, darin die 
Anerkennung Ost-Berlins als „Haup t s t ad t 
der ,DDR'" zu sehen. S tänd ige Streit igkei­
ten w i r d es ü b e r folgenden Passus geben: 
„Die Regierungen der Französ ischen Repu­
blik, des Vereinigten Königre ichs und der 
Vereinigten Staaten von A m e r i k a e rk l ä r en , 
daß die Bindungen zwischen den Westsek­
toren Berlins und der Bundesrepublik 
Deutschland aufrechterhalten und entwik-
kelt werden, wobei sie berücksicht igen, daß 
diese Sektoren so wie bisher ke in Bestand­
tei l (konstitutiver Teil) der Bundesrepublik 
Deutschland sind und auch weiterhin nicht 
von ihr regiert werden." 

Verfassungs- oder Amtsakte i n West-
Ber l in werden untersagt: dem Bundespräs i ­
denten, der Bundesregierung, dem Bundes­

rat und dem Bundestag. E in Schulbeispiel 
für die Auslegung des „Vierse i t igen A b k o m ­
mens" nach kommunistischer Lesart war die 
Pressekonferenz des sowjetischen Botschaf­
ters, Pjotr A . Abrassimow, in Ost-Berlin 
am 10. März 1977. M a n spür t geradezu, mit 
welcher Genugtuung er seine Aus führungen 
machte: „In diesem Abkommen finden Sie 
nirgends eine E r w ä h n u n g von ,Großber l in ' 
oder .Ostberlin' . A l s o bezieht es sich v o l l 
und ganz auf West-Berl in . Das A und O 
dieses Abkommens ist der Grundsatz, daß 
diese Stadt, das he iß t West-Berl in , durch 
ihren besonderen Status nicht zur Bundes­
republik g e h ö r t und auch nicht von ihr re­
giert werden kann . . . Was die Frage nach 
den mil i tär ischen Rechten der drei West­
mächte im .östl ichen Te i l der Stadt' betrifft, 
so kann ich sagen, daß so ein Te i l der Stadt 
nicht besteht, sondern daß es die Haupt­
stadt der „DDR" gibt! . . . Natür l ich hat 
die „DDR" den ehemaligen östl ichen Tei l 
der Stadt, der ein untrennbarer Bestandteil 
der ehemaligen sowjetischen Besatzungs­
zone war, zu ihrer Hauptstadt gewäh l t . . . 
A l l e Versuche, West-Ber l in politisch an die 
BRD zu binden, werden auch in Zukunft 
von uns und unseren Freunden in der „DDR" 
entschieden durchkreuzt . . . Das Vierse i ­
tige Abkommen garantiert eine normale 
Entwicklung der Stadt und ihren Bewohnern 
ein ruhiges Leben. W i r waren und sind 
für eine strikte Einhaltung. W e n n weiterhin 
versucht wi rd , dieses Abkommen mit Stei­
nen zu bewerfen, nehme ich an, schlägt das 
nur auf die Initiatoren zurück." 

Die Sowjetunion wi rd immer wieder ver­
suchen, endgü l t ig ihren Standpunkt durch­
zudrücken. So wurde erst Ende M a i 1977 
bekannt, daß sie am 1. Februar 1977 ver­
langt hatte, die westlichen Patrouillenfahr­
ten durch den Ostsektor Berlins einzustellen. 
Daraufhin sollen die Westal l i ier ten diese 
Mil i tä rs t re i fen verdoppelt haben. Es darf 
angenommen werden, daß die Londoner Er­
k l ä r u n g der drei W e s t m ä c h t e von Anfang 
M a i 1977 dadurch beeinf lußt worden ist. Sie 
betonten darin, „daß die Entspannung ernst­
haft bedroht w ü r d e , wenn eine der v ier 
S igna ta rmäch te des V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n s 
die Verpflichtungen nicht v o l l respektieren 
w ü r d e , die von ihnen in diesem Abkommen 
und in der Erk l ä rung der vier Mächte vom 
9. November 1972 bes tä t ig t worden sind". 
Die Antwor t des G e n e r a l s e k r e t ä r s der SED, 
Erich Honecker darauf, v o m 10. M a i 1977 
spricht für sich: „Wir sind für die strikte 
Einhaltung des vierseit igen Abkommens. 
Da rübe r hinausgehende Absichten sind 
heute ebenso unreal wie am 13. August 1961. 
W e r in der Hauptstadt der ,DDR', Berl in, 
die integraler Bestandteil der ,DDR' ist, die 
Macht ausüb t , ist seit langem bekannt . . . 
W e n n etwas an der Londoner Erk lä rung 
von Bedeutung ist, so sehen w i r sie darin, 
daß sie noch nachträgl ich die historische 
Notwendigkei t der Mauer bes tä t ig t hat." 
Das ist ein Bekenntnis zur Unmenschlich­
keit, ü b e r das viele ohne lange Ü b e r l e g u n g 
schnell zur Tagesordnung ü b e r g e g a n g e n 
sind, obwohl sie nicht genug von Mensch­
lichkeit reden k ö n n e n . 

.. .jetzt erkennen die Alliierten 
A m 26. M a i 1977 umr iß Professor M a n ­

fred Abe le in vor dem Deutschen Bundestag 
die Zielsetzung der „DDR": Ü b e r w i n d u n g 
des Vie rmäch te s t a tus von ganz Berl in, Dros­
selung des Besuchsverkehrs durch finan­
zielle Belastungen, Isolierung West-Berlins 
mit dem Zie l , die Stadt aus den Bindungen 
zur Bundesrepublik he rauszu lösen . W ö r t ­
lich führte er aus: „Die Lage Berlins ist, 
nüch te rn beurteilt, seit Beginn dieser 
Deutschlandpolitik nicht besser geworden. 
Für Ber l in wurden nicht mehr Sicherheit 
und auch nicht mehr Entspannung erreicht." 
Seit einiger Zeit sind es die aus ländischen 
V e r b ü n d e t e n , die immer wieder auf Berl in 
hinweisen. A m 11. M a i 1977 schrieb Geoffrey 
L e v y im „Daily Express": „ W e r sich noch 
immer i n dem behaglichen Glauben wiegt, 
daß die Entspannung b lüh t und gedeiht, der 
schaue sich einmal die Berliner Mauer an. 
Der 102 M e i l e n lange graue und gnadenlose 
Ring aus Beton, Maschendraht und Stahl 
teilt die Stadt so säuber l ich wie einen durch­
schnittenen Apfe l . A l s die abscheulichste 
Sperre der W e l t trennt er zwei anscheinend 
unvereinbare Systeme." 

Die noch freie W e l t und besonders die 
Bundesregierung t rös t en sich damit, daß sie 
doch durch die zahlreichen politischen Zu­
ges t ändn i s s e etwas für die Menschen er­
reicht hä t t en . Dabei ü b e r s e h e n sie, daß sie 
von der Sowjetunion und ihren V e r b ü n d e ­
ten Tag für Tag auf dem Prüfs tand auf ihren 
W i l l e n zum Einsatz für die Freiheit getestet 
werden. Berl in ist das Musterbeispiel dafür, 
wie durch Mißach tung der Menschlichkeit 
politische Erfolge errungen werden k ö n n e n . 
Bisher schlug der Test gegen die freie We l t 
aus. Sie w i r d einfaltsreich, diplomatisch und 
entschlossen auftreten müssen , um den K o m ­
munismus als System und seine Hauptver-
treter endlich auf den Prüfs tand zu bringen. 
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Das Gespann zerbricht 
Bonn — „Mitten in einer Periode schwer­

wiegender Konjunktur- und finanzpoliti­
scher Entscheidungen wirkt sein Entschluß 
wie Fahnenflucht. Friderichs gilt in diesem 
sozial-liberalen Kabinett als Garant der 
freien Marktwirtschaft... Es zählt zu den 
Merkwürdigkeiten der politischen Gegen­
wart in der Bundesrepublik, daß eine Bun­
desregierung, die zwei stramm nach links 
driftende Parteien repräsentiert, als kon­
servativ-pragmatisch eingeschätzt wird. Das 
liegt am Bundeskanzler Schmidt..., aber 
es liegt nicht allein an ihm. An seiner Seite 
steht ein Wirtschaftsminister der FDP, von 
dem sogar in der Union so mancher meint, 
er sei heute der Erbe Ludwig Erhards... 
Nicht zuletzt hat Friderichs die Rolle des 
Bannerträgers unserer freien sozialen 
Marktwirtschaft deswegen so überzeugend 
spielen können, weil es der CDU/CSU seit 
Jahr und Tag nicht gelingt, ihre ureigenste 
Domäne, die Wirtschaftspolitik Ludwig Er­
hards, zu personifizieren. Noch bis zum 
Frühsommer hinterließ die Seilschaft 
Schmidt/Friderichs den Eindruck, als stoppte 
sie an den Schalthebeln der Macht den Vor­
marsch sozialistischer Krisenköche aus den 
eigenen Parteien. Nun zerbricht dieses Ge­
spann.' 

jninffurterlllljemcme 
Der Anfang vom Ende? 

Frankfur t— „Die Entscheidung bleibt der 
Bundesregierung aufgeladen, mag sie sich 
auch beraten lassen und sich absichern. 
Diese Entscheidung ist zugleich unendlich 
schwer und ganz einlach. Gibt die Regierung 
nach, dann ist vermutlich der Anlang vom 
Ende erreicht. Dann wird der Terrorismus 
zu einer fast risikolosen Unternehmunp, die 
Terronttän genießen eine Art politischer 
Immunität und werden — im für sie posi­
tiven Sinne — außerhalb des Gesetzes ge­
stellt. Es scheint nicht sehr aussichtsreich, 
ein Nachgeben jetzt mit der Ankündigung 
zu verbinden, es sei das letzte Mal gewe­
sen.' 

Parteien: 

Bedrängnis kommt 
Steffen will Links-Partei - SDU 

Bonn — A u f die W e i m a r e r Republ ik ha­
ben sich i n diesen Tagen sowohl das S P D -
Vorstandsmitgl ied Jochen Steffen w i e auch 
die n e u g e g r ü n d e t e Soziale Demokratische 
U n i o n berufen. W ä h r e n d Steffen, der i n ­
zwischen sein Landtagsmandat i n Schleswig-
Hols te in niedergelegt hat, e r k l ä r t e , es sei 
notwendig, l inks v o n den Sozialdemokraten 
eine neue Partei zu b e g r ü n d e n , die den 
Charakter der i n der W e i m a r e r Republ ik 
exist ierenden „ U n a b h ä n g i g e n Sozialdemo­
kratischen Partei Deutschlands (USPD)" 
haben m ü s s e , hat der Vors i tzende der So­
zial-Demokratischen U n i o n (SDU), der 
Braunschweiger Oberstadtdirektor Dr . W e ­
ber, i n einem Brief den Bundeskanzler an 
das Republikschutzgesetz erinnert, das unter 
sozialdemokratischer F ü h r u n g nach der Er ­
mordung des Reichsminister W a l t e r Rathe­
nau „die Ordnung rasch wiederherstel l te". 

Die S D U verlangt die „besch leun ig te V e r ­
abschiedung eines befristeten und notfalls 
zu v e r l ä n g e r n d e n Gesetzes, das die Todes­
strafe für terroristische B a n d e n a n s c h l ä g e 
bei Geiselnahmen mit Todesfolge und bei 
Geise lmord vorsieht". Die i n Stammheim 
untergebrachten Baade r /Me inhof -Häf t l i nge 
h ä t t e n i n den meisten Staaten der W e l t ihr 
Leben ve rwi rk t . „Sie k ö n n t e n nicht mehr 
als Erpressung gegen unseren Staat ver­
wandt werden." 

W i e es he iß t , beobachtet die S P D - F ü h r u n g 
i n Bonn mit v e r s t ä n d l i c h e r Aufmerksamkei t 
die Ä u ß e r u n g e n ihres pointierten Pol i t ikers 
Steffen, der i n Kre i sen der Jungsozial is ten 
noch eine g r o ß e Resonanz besitzen so l l . 
Nach A n g a b e n v o n Steffen, der formell 
immer noch dem SPD-Parteivorstand ange­
hör t , w i r d die Zah l potentieller sozialdemo­
kratischer Ü b e r l ä u f e r zu einer U S P D mit 
25 Prozent beziffert. Selbst w e n n diese Z a h l 
z u hoch gegriffen sein sollte, h ä t t e die Par-

Zentrale Leitstelle gefordert 
Neben Terrorismusbekämpfung auch Aufhellung der Sympathisantenszene erforderlich 

haben, so l l schnell d iszipl inar isch Bonn — Wenngle ich sicherlich nicht d a v o n gesprochen werden kann, d a ß unser 
Staat hinsichtlich seines Bestandes ernsthaft durch die Terroris ten bedroht sei, so 
kann doch k e i n Zwei fe l d a r ü b e r bestehen, d a ß die Situation, i n der sich die ver­
antwortlichen M ä n n e r i n den letzten z w e i Wochen befinden, sich negativ sowohl auf 
die Legis la t ive wie auch auf die Exeku t ive auswirken m u ß . Permanente Kr isenbera­
tungen m ü s s e n ganz zwangs l äu f ig das Entscheidungspotential i n Kabinet t und Par la ­
ment absorbieren. Es herrscht eine Spannung, die an läß l ich der Si tzung des Bundes­
tages nur durch die N o t der Stunde überb rück t , die es nicht geboten erscheinen l ieß , 
eine g rundsä tz l i che Aussprache d a r ü b e r zu führen, auf welchem geistigen Untergrund 
der Terrorismus i n der Bundesrepublik ü b e r h a u p t gedeihen konnte. 

Der „ M a n n auf der S t r a ß e " ä u ß e r t nicht 
selten Zwei fe l an der Standfestigkeit der 
Staatsorgane und fordert h ä r t e r e M a ß n a h ­
men zur Unterbindung des Terrorismus. Der 
Exterrorist Ruhland hat in einem Interview 
mit dem Stockholmer „ Aftonbladet" den Rat 
gegeben, kurzerhand klarzumachen, d a ß 
v ie r der gefangenen R A F - M i t g l i e d e r zur 
Verge l tung hingerichtet w ü r d e n , wenn BDI-
P r ä s i d e n t Hanns -Mar t in Schleyer ermordet 
w ü r d e . Das sei ganz i n Ubereinst immung 
mit dem v o n der Baader/Meinhof-Bande 
propagierten „Kr iegs rech t" und w ü r d e die 
Situation schlagartig ä n d e r n . Es bedarf k e i ­
nes Hinweises , d a ß eine solche Handhabung 
— abgesehen v o n anderen Gesichtspunkten 
— schon aus verfassungsrechtlichen Funda­
menten unmögl i ch ist. Daß es h ierzu keiner 
besonderen A u s f ü h r u n g e n bedarf, geht 
schon daraus hervor, d a ß sich i m Bundestag 
bisher nicht e inmal eine Mehrhe i t für Ent­
scheidungen gefunden hat, die vorbeugende 
M a ß n a h m e n e rmögl ich te , um die A u s w e i ­
tung des Terrorismus und den Kontak t der 
Terroris ten mit den i n Freihei t befindlichen 
T ä t e r n zu unterbinden. Erst nach der Ent­
füh rung v o n Schleyer haben mehrere Län­
derjustizministerien ein Verbo t v o n V e r ­
teidigerbesuchen bei inhaftierten Ter ro r i ­
sten angeordnet; eine Entscheidung, die 
nach den A u s f ü h r u n g e n v o n Generalbundes­
anwalt Rebmann sich auf den i m Strafgesetz­
buch festgelegten „ rech t f e r t igenden N o t ­
stand" nach Paragraph 34 S tGB s tü tz t . D ie ­
ses Besuchsverbot, i n dem keineswegs eine 
faktische Beseit igung der Ver t e id igung ge­
sehen werden kann, w ie es v o n gewissen 
Ver te id ige rn dargestellt wurde, sol l , w ie 
man hör t , den „Informat ionsf luß nach drau­
ß e n " bereits erheblich b e e i n t r ä c h t i g t ha­
ben. W e n n diese Information zutreffen 
sollte, wiegt die Entscheidung der Abgeo rd ­
neten, die sich gegen die Ü b e r w a c h u n g des 
m ü n d l i c h e n Verkeh r s zwischen Ver te id ige r 
und Terror is ten ausgesprochen haben, um 
so schwerer. 

Es w ä r e gefährl ich, wenn sich der E i n ­
druck b e s t ä t i g e n w ü r d e , d a ß es immer noch 

von den Flügeln 
kandidiert in Berlin 
t e i f ü h r u n g i n Bonn G r u n d zur Beunruhi­
gung, denn eine solche U S P D k ö n n t e alle 
Kräf te der l i n k e n Seite auf sich ziehen, die 
nicht mehr bereit sind, die SPD z u w ä h l e n . 

A u f dem rechten F lüge l agiert nun die 
S D U , die, w i e verlautet, sich an den W a h l e n 
zum Ber l iner Abgeordnetenhaus i m F r ü h ­
jahr 1979 betei l igen w i l l . H i e r so l l u . a. 
der aus der SPD ausgetretene Bundestags­
abgeordnete Dr . K l a u s Peter Schulz kand i ­
dieren, v o n dem es he iß t , d a ß er gerade in 
B e r l i n noch starken Rückha l t i n der W ä h ­
lerschaft besitzt. Theo Eich 

Kreise gibt, die eine V e r s c h ä r f u n g der V e r ­
folgung terroristischer T ä t e r verhindern 
wol len . So w i r d zum Beispie l e in Vorsch lag 
des CDU-Po l i t i ke r s Dregger, der i m Fal le 
eines CDU-Wah l s i eges für den Posten des 
Innenministers vorgesehen war, damit ab­
getan, d a ß die M a ß n a h m e n zur Terrorbe­
k ä m p f u n g ausreichend seien. Dregger hat 
hinsichtlich des Terroristenproblems Forde­
rungen nach G e s e t z e s ä n d e r u n g e n erhoben, 
die ü b e r die V o r s c h l ä g e seiner Frak t ion 
hinausgehen: 

# Wegfa l l der Z w a n g s e r n ä h r u n g und der 
Haf tpr iv i leg ien für Terroristen. 

# V e r d ä c h t i g e dür fen bei Nachweis eines 
festen Wohnsi tzes nicht mehr freigelas­
sen werden. 

# V e r d ä c h t i g e sol len keine W a h l v e r t e i d i ­
ger mehr erhalten, sondern nur Pflicht­
a n w ä l t e . 

# Konsequente Auseinandersetzung mit 
Sympathisanten. Leh rbüche r i n Schulen 
sol len darauf untersucht werden, ob sie 
„Ter ro r Vorschub leisten, b e g ü n s t i g e n 
oder verherr l ichen". 

# Gegen Beamte, die wie eine Z a h l v o n 
Professoren den Buback-IVord verharm-

Krach in Stuttgart: 

lost 
durchgegriffen werden . 

A u ß e r d e m hat der C D U - P o l i t i k e r vorge­
schlagen, aus Spi tzenbeamten v o n Bund 
L ä n d e r n „ T e r r o r i s t e n - J a g d - K o m m a n d o s " zu 
bi lden, die ausgezeichnet bewaffnet und frei 
v o n b ü r o k r a t i s c h e r E inengung sein m ü ß ­
ten. In Regierungskre isen verweis t man in 
diesem Zusammenhang darauf, es g ä b e 
doch schon eine Grenzschutz-Spezialeinhei t 
G S G 9 und die Sonderabte i lung Terror ismus 
be im Bundeskr iminalamt , a u ß e r d e m auch 
mobi le Einsatzkommandos bei den L ä n d e r ­
pol ize ien . W i e jedoch, so stellt sich die be­
rechtigte Frage, steht es mit deren Einsatz 
resp. der Zusammenarbeit . Nicht selten h ö r t 
man auch Verb i t t e rung aus K r e i s e n der mit 
dem Terror ismus betrauten Sicherheits­
organen in den L ä n d e r n , deren „ a u s der 
Praxis gewonnenen V o r s c h l ä g e " in gewis­
sen Par te ikre isen „ a b g e w ü r g t " w ü r d e n , 
w e i l man es sich mit der e igenen Partei­
l i n k e n nicht verderben w o l l e . W e n n dem 
so sein sollte, so w ä r e das besonders ge­
fährl ich und w ü r d e das Debake l , das oft aus 
U n z u l ä n g l i c h k e i t e n und aus mangelnder 
Geschmeidigkei t be i der Zusammenarbei t 
offensichtlich geworden ist, nur noch er­
h ö h e n . 

Keineswegs nur bei der Oppos i t ion , son­
dern auch i n K r e i s e n der K o a l i t i o n w i r d 
die Forderung nach einer „wi rk l i ch effek­
t iven zentralen Lei ts te l le mit ku rzen F ü h -
rungs- und Le i twegen" erhoben. Die Rea l i ­
s ierung dieser N o t w e n d i g k e i t w i r d e in 
schnell anzufassendes Projekt sein, sobald 
das Leben Schleyers gerettet ist. Denn un­
ser Staat, dessen A u t o r i t ä t nicht i n Frage 
gestellt werden dür f te , w i r d damit rech­
nen m ü s s e n , vo r wei tere schwere Belas tun­
gen gestellt zu werden. K u r t Reger 

Nimmt Peymann seinen Hut? 
Schauspielhausdirektor bittet um Ensslin — Zahnersatz 

Stuttgart — Ausgerechnet an dem Tag, da 
i n Stuttgart die Opfer des Über fa l l s auf 
Hanns -Mar t i n Schleyer zu Grabe getragen 
wurden, hatte der Di rek tor des Schauspiel­
hauses i n Stuttgart, Clemens Peymann, zu 
einer Zahnbehandlung für die Baader /Mein­
hof -Häf t l inge aufgerufen. A u f einen Bitt­
brief der Mut t e r G u d r u n Ensslins h i n spen­
dete er selbst 100 D M und u n t e r s t ü t z t e 
durch Anschlag des genannten Briefes am 
Theaterbrett dieses Ansuchen. 

Dieser A u s h a n g zur U n t e r s t ü t z u n g einer 
Sammlung für den Zahnersatz terrorist i ­
scher Gefangener hat i n der Öffent l ichkei t 
eine heftige Reak t ion gefunden und i n z w i ­
schen hat auch die w ü r t t e m b e r g i s c h e L a n ­
desregierung dem umstrit tenen Schauspiel­
direktor nahegelegt, seinen V e r t r a g vor ­
zei t ig zu lösen . Tage zuvor bereits hatten 
der G e n e r a l s e k r e t ä r der s ü d w e s t d e u t s c h e n 
C D U , Gundol f Fleischner, und der V o r s i t ­
zende der CDU-Landtagsfrakt ion, Lothar 
Spä th , den Rückt r i t t Peymanns gefordert. 

Im Gegensatz h ierzu steht die M e i n u n g 
des Stuttgarter O b e r b ü r g e r m e i s t e r s M a n ­
fred Rommel , der Peymann als einen „ red­
lichen Menschen" bezeichnete, der „ j ede 
Gewal t ablehnt". Zwar , so Rommel , habe 
der Schauspieldirektor eine politische Unge-

, W i r s ind gegen die unmenschliche Todesstrafe, aber für schnelle Hinrichtungen!" 

schicklichkeit began­
gen, als er den Bit t­
brief der F r a u Enss­
l i n im Schauspiel­
haus anschlug, d o d i 
k ö n n e das keines­
falls als Sympathie­
e r k l ä r u n g für die 
Ter ror i s ten gewer­
tet werden . Hin te r 
Peymann, so h e i ß t 
es, stehe der g r ö ß t e 
T e i l des Ensembles 
des Stuttgarter Thea­

ters; Rommel wies dabei auf den hohen 
k ü n s t l e r i s c h e n W e r t Peymanns h in , dem zu 
verdanken sei, d a ß sein Theater eines der 
bestbesuchten H ä u s e r i n der Bundesrepubl ik 
sei. 

Die G e g e n s ä t z l i c h k e i t e n i n Stuttgart, also 
zwischen O b e r b ü r g e r m e i s t e r und Landtags­
fraktion, entbehren nicht einer gewissen 
P ikan te r ie : sie werden innerhalb der C D U 
ausgetragen, der auch R o m m e l , der Sohn 
des f r ü h e r e n Feldmarschal ls , a n g e h ö r t . Dem 
H i n w e i s Rommels auf die k ü n s t l e r i s c h e 
G e n i a l i t ä t Peymanns stellt der Vors i t zende 
der Landtagsfrakt ion, S p ä t h , entgegen, d a ß 
es sich be i Peymann eben nicht u m eine 
Pr iva tperson handele, sondern u m einen 
Theaterdirektor , der i n e inem staatlichen 
und s t ä d t i s c h e n Theater w i r k e , das mit 
v i e l e n M i l l i o n e n öf fent l icher Ge lde r unter­
hal ten werde und a l l e i n i m Jahre 1977 
einen G e s a m t z u s c h u ß v o n 42 M i l l i o n e n D M 
erhal ten habe. 

Poli t ische Beobachter i n Stuttgart schlie­
ß e n nicht aus, d a ß mit dieser Kont roverse 
zwischen R o m m e l u n d S p ä t h bereits die 
Vorgefechte u m die Nachfolge des Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t e n F i lb inge r begonnen haben; 
eine V e r s i o n , gegen die S p ä t h V e r w a h r u n g 
einlegt mi t dem H i n w e i s , es gehe ihm aus­
schl ießl ich darum, dem Sympathisantentum 
endlich Einha l t z u gebieten. R o m m e l dage­
gen, so h ö r t man i n Stuttgart, wo l l e sich 
nicht i n einer W e i s e exponieren, die ihn 
i n Gefahr bringe, nicht mehr für al le Kreise 
der M i t t e akzeptabel z u sein. 

W i e w i r ku rz v o r R e d a k t i o n s s c h l u ß er­
fahren, so l l Clemens Peymann beabsichti­
gen, seinen V e r t r a g vo rze i t i g zu k ü n d i g e n . 

A l f r e d Schöller 

m 
um 
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Rückblick auf den „Tag der-Heimat" 1977: 

Menschenrechte auch 
für die Deutschen 

In Berlin und im Bundesgebiet vielbeachtete Veranstaltungen 
Unter dem Mot to „Menschen rech t e auch 

für die Deutschen" fand in der gesamten 
Bundesrepublik Deutschland und i n West-
Berlin unter g r o ß e r Ante i lnahme und star­
ker Beachtung durch die Massenmedien der 
diesjährige „Tag der Heimat" statt. Bereits 
am Vortage hatte der P r ä s i d e n t des Bundes 
der Vertr iebenen, Dr . Herbert Czaja M d B , 
einen Aufruf erlassen, i n dem es h i eß , der 
Tag der Heimat mahne an die Ver te id igung 
des Rechts und der Freiheit , an die Durch­
setzung der Menschenrechte, des Selbstbe­
stimmungsrechts, des Rechtes auf Fre izüg ig ­
keit und der freien Gemeinschaft der Vö l ­
ker. 

Der Vorsi tzende der Chris t l ich-Demokra­
tischen Union , Dr. He lmut K o h l , forderte 
im Deutschland-Union-Dienst, das Recht des 
deutschen V o l k e s auf Selbstbestimmung 
und staatliche Einhei t als unantastbar zu 
verteidigen. Das B e w u ß t s e i n der Einheit des 
Volkes und der Wunsch nach A u s ü b u n g des 
Selbstbestimmungsrechts m ü ß t e n lebendig 
erhalten bleiben. Die U n i o n fühle sich sol i -

bindung mit den Menschenrechten behandelt 
werden. Er forderte dazu auf, sich der k u l ­
turellen Aufgaben b e w u ß t zu bleiben und 
sich nicht durch sogenannte Schulbuch­
empfehlungen beirren zu lassen. M i t der 
Bitte an die Länder , Sol idar i tä t mit den 
Opfern von Flucht und Ver t re ibung zu üben , 
für den guten Ruf der Vertr iebenen einzu­
treten, schloß er seine Aus füh rungen . 
„Nichts ist endgü l t i g geregelt, es sei denn, 
e i n i g e r m a ß e n gerecht geregelt!" 

In Heide in Schleswig-Holstein und in 
Northeim/Niedersachsen sprach der Bun­
desvorsitzende der Landsmannschaft Schle­
sien, Dr. Herbert H u p k a M d B . 

Er machte der Bundesregierung den V o r ­
wurf, sie habe es unterlassen, bei ihren 
Verhandlungen mit Polen darauf hinzuwei­
sen, daß aus den Gebieten jenseits von 
Oder und N e i ß e vertriebener Deutsche 
privates Eigentum im Wer t von 170 M i l l i ­
arden D M nach heutigem Kurs verloren 
hä t t en , der Kredi t der Bundesrepublik 
Deutschland an Polen in H ö h e von 2,6 M i l -

Prof. Dr. Joachim M e n z e l (Ii), Prof. Bernhard Stasiewski (re) und Prof. Schieder wurden 
in diesem Jahre mit der „P l ake t t e für Verdienste um den deutschen Osten und das 
Selbstbestimmungsrecht" ausgezeichnet 

darisch mit den F lüch t l ingen und Vert r iebe­
nen verbunden und u n t e r s t ü t z e die Arbei t 
derer Landsmannschaften und V e r b ä n d e . 

In einem politischen Aufruf warnte V i z e ­
präsident Dr. Herbert H u p k a M d B davor, 
der polnischen Forderung nach Auss te l lung 
besonderer Auswe i se für die Auss iedler 
nachzugeben. He inr ich W i n d e l e n erinnerte 
den Bundeskanzler an seine Ä u ß e r u n g e n 
vor dem Deutschen Bundestag, d a ß die deut­
sche Frage offen sei, und forderte ihn auf, 
dies auch bei seinen Verhandlungen in Po­
len zu bedenken. E inen Aufruf zum Tag der 
Heimat e r l ieß auch M i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr. 
Filbinger, i n dem er erneut e in Bekenntnis 
zur Heimat und zu deren geschichtlichen 
Werten ablegte. 

Der Tag der Heimat nahm seinen Auftakt 
mit der Plaket tenverleihung des Bundes der 
Vertriebenen i n Ber l in . In Berl in-Charlot­
tenburg w ü r d i g t e der M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
von Rheinland-Pfalz und derzeitige Bundes­
ra tspräs ident Dr . Bernhard V o g e l das E in ­
treten der Ver t r iebenen für die Menschen­
rechte. Die Forderung nach Menschenrech­
ten, sagte er, bedeute nicht, kal ten K r i e g 
predigen, sondern V e r s ö h n u n g suchen. M a n 
müsse sich die H ä n d e reichen und G r ä b e n 
zuschütten. 

Der P rä s iden t des Bundes der Vert r iebe­
nen, Dr. Herbert Czaja M d B , e r k l ä r t e in 
seiner Charlottenburger Rede, die Schluß­
akte von H e l s i n k i habe den Ver t r iebenen 
nur wenig gebracht. Er k ü n d i g t e die Vor lage 
einer sachlichen Dokumentat ion ü b e r die 
Geltung der Menschenrechte für Deutsche 
in os teuropä i schen Staaten und in der So­
wjetunion an. 32 Jahre nach der Massen­
vertreibung sei der Zusammenhalt der 
Landsmannschaften und Heimatgruppen und 
aller V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e ungebrochen, 
stellte Dr. Czaja fest. Er erinnerte an die 
Worte des einstigen Berl iner Regieren­
den Bürge rmei s t e r s , „wer zur Helmy.t steht, 
ist kein Revanchist". Leider, so stellte er 
fest, lägen diese Wor te tfhon \an$n zurück, 
und man habe spä t e r nur wenig davon ge­
hört. Czaja ge iße l t e die Ver l e t zusg der 
Menschenrechte; die ganze deutsche Frage 
forderte er, m ü s s e s t änd ig in engster Ver­

Foto Ilsetraut Dohm 

liarden D M bedeute: „Zuers t raubt man mir 
das Haus, doch dann sol l dafür gesorgt wer­
den, daß der Beraubte auch noch die Zen­
tralheizung in das geraubte Haus nach­
liefert." 

H u p k a stellte dann fest: i n der Bundes­
republik Deutschland stehe heute die innere 
und ä u ß e r e Freiheit auf dem Spiel . Klassen­
kampf und Reideologisierung seien die gro­
ßen Ver führe r , das Schema der Aufte i lung 
zwischen den guten und schlechten Deut­
schen werde an den Hochschulen gelehrt, 
von den Jungsozialisten und den Jungdemo­
kraten propagiert und von bestimmten Kräf­
ten in Parteien und Öffentl ichkeit i n po l i ­
tische Wi rk l i chke i t umgesetzt. „Menschen­
rechte und Freiheit sind identisch", so 
schloß er seine Aus füh rungen , „ d a r u m ist 
der Tag der Heimat ein Tag für die Fre i -

TÄG D El R H El I MI AT 

In Ber l in waren 3000 Zuhö re r i n die Berliner Sömmer ingha l l e gekommen, um Minister­
p r ä s iden t Dr . Bernhard V o g e l (Rheinland-Pfalz) zu hö ren . Seine Aus führungen zum 
„Tag der Heimat" fanden immer wieder lebhaften Beifall Foto Ilsetraut Dohm 

heit eines Deutschlands, das erst noch sein 
wird , zu dem w i r auf dem Wege sind, auch 
wenn dieser W e g noch so lange dauert und 
noch so dornenreich ist." 

In Hamburg e r k l ä r t e V izep rä s iden t Ru­
dolf Wol lne r , i n einer Zeit, in der das Wor t 
„ V e r t r i e b e n e " nicht mehr gern in den M u n d 
genommen werde, g e h ö r e ein gutes Stück 
Zivi lcourage dazu, sich in W o r t und Tat zur 
Heimat zu bekennen. A u f das Mot to des 
Tages der Heimat eingehend, e r k l ä r t e W o l l ­
ner, die Menschenrechte seien in aller We l t 
in Mitleidenschaft gezogen. Se lbs tve r s t änd­
lich trete der B d V auch für die Menschen­
rechte der Afr ikaner ein, aber diese seien 
nicht gegeben, wenn die Kolonialherren von 
einst heute von „schwarzen Diktatoren 
unter Moskaus Gnaden" abge lös t w ü r d e n . 
Absch l ießend vertrat W o l l n e r die Ansicht, 
daß das von den Vertr iebenen geforderte 
Recht auf Heimat und Selbstbestimmung 
nicht in nationalem Rahmen, sondern nur 
auf der Basis eines vereinten Europas ver­
wirkl icht werden k ö n n e . Er appellierte des­
halb an die Vertr iebenen, bei den bevor­

stehenden W a h l e n zum europä i schen Parla­
ment nicht abseits zu stehen. 

Der Aussiedler gedachte in seiner Rede 
zum Tag der Heimat der Landesvorsitzende 
des B d V in Bayern, Dr. Fritz Wit tmann 
M d B . Deutsche dürf ten nicht in ihrer Heimat 
leben, m ü ß t e n sich selbst verleugnen. Dar­
aus resultierte ihr Wunsch, aus einer ihnen 
zur Fremde gewordenen Heimat auszusie­
deln, um sich die Fremde im freien Deutsch­
land wieder zur Heimat werden zu lassen. 
Volksgruppen- und Minderheitsrechte, so 
Wit tmann, seien Forderungen, die w i r für 
die in der Heimat verbliebenen Deutschen 
unnachgiebig erheben müssen . Die Bundes­
regierung forderte er auf, ihr Wor t einzu­
lösen, und mit der polnischen Regierung 
ü b e r die G e w ä h r u n g von Volksgruppen­
rechten zu verhandeln. Er warf ihr vor, die­
ses Versprechen mißachte t zu haben. Wit t ­
mann rief alle auf, dafür zu sorgen, daß die 
Aussiedler sich bei uns heimisch fühlen kön­
nen, daß der jahrzehntelange fehlende Kon­
takt rasch wiederhergestellt werde. Hilfen 
seien nicht nur im materiellen, sondern vor 
allem im menschlichen Bereich erforderlich. 

Prengel: Gegen ,realitätsbezogene' Umbenennung 
Eindrucksvolle Veranstaltungen mit sehr 

beachtlichen Teilnehmerzahlen konnte auch 
der Landesverband Bremen des B d V ver­
buchen. In Bremen-Stadt beschäft igte sich 
der stellvertretende Sprecher der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Gerhard Prengel, 
u. a. mit der von Bürge rme i s t e r Koschnick 
v e r a n l a ß t e n Umbenennung des „Landes­
amtes für Vertriebene, Flücht l inge und Eva­
kuierte" in ein solches für „Auss ied le r und 
Zuwanderer". Prengel wandte sich gegen 
diese angeblich „ r ea l i t ä t sbezogene" Umbe­
nennung und betonte, daß diese „ausges ie ­
delten" Landsleute letztlich nicht freiwil l ig , 
sondern nur deshalb ihre Heimat verlassen 
haben, w e i l sie zu Hause nicht mehr als 
Deutsche leben konnten. 

„Sie haben daheim weder deutsche Schu­
len noch deutsche Gottesdienste noch die 
Mögl ichkei t , ihre deutsche Kul tur zu pfle­
gen. Sie sollen zu Polen gemacht, ihre K i n ­
der zu Polen erzogen werden." 

M a n solle die Menschen in Friedland, in 
Lesum oder Massen fragen, ob sie nicht in 
ihrer Heimat geblieben w ä r e n , wenn sie 
dort nicht unter einem fremden Regime le­
ben müß ten , das bestrebt sei, das Deutsch­

i n B u r g auf F e h m a r n s p r a c h e n B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t C a r s t e n s u n d d e r C h e f r e d a k t e u r 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , W e l l e m s (unse r F o t o ) , i n e i n e r e i n d r u c k s v o l l e n V e r a n s t a l t u n g 
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tum der einheimischen Bevö lke rung mit 
al len Mi t t e ln auszurotten. 

Prengel e rk lä r t e , die amtlichen Erk lä run­
gen w ü r d e n noch durch eine Erk l ä rung der 
Deutsch-Polnischen Gesellschaft übertroffen, 
deren Vorsitzende die Gatt in des Bremer 
Regierungschefs sei und er empfahl, einmal 
die Deutschen, die noch in O s t p r e u ß e n 
leben, und selbst die Polen, die dort woh­
nen, zu fragen, was sie von einer Gesell­
schaft zwischen den R e p r ä s e n t a n t e n des 
demokratischen, freien Deutschlands und 
den R e p r ä s e n t a n t e n des unfreien polnischen 
Regimes halten. Die Antwor t jener, die ge­
meinsam unter dem unfreien polnischen Re­
gime leiden müßten , sei eindeutig. 

Mehr Engagement gefordert 
In Bremen-Vegesack, in Nienburg an der 

Weser und in Burg auf der Ostseeinsel Feh­
marn sprach der Chefredakteur des „Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s " und der „Pommersche Ze i ­
tung", H . Wel lems, der die zahlreichen T e i l ­
nehmer der Veranstaltungen zu einem ver­
s t ä r k t e n geistigen Engagement für Gesamt­
deutschland aufforderte. Leider w ü r d e n in 
unseren Massenmedien den Themen in 
Chi le oder Rhodesien mehr Aufmerksam­
keit geschenkt als den Interessen, die unser 
V o l k angehen. Im Zusammenhang mit den 
Spä tauss i ed le rn bezeichnete er die Hi l fe­
stellung, die diesen Landsleuten gegeben 
werde, als „echte Pol i t ik und echtes Chr i ­
stentum zugleich — im Gegensatz zu vie len 
Sprüchen, denn davon haben die Menschen 
im kommunistischen Machtbereich genug 
gehör t . " 

Im Zusammenhang gerade mit dem Terro­
rismus, der in diesen Wochen unser V o l k 
erschüt ter t , führte Wel lems aus, daß heute 
Professorensöhne und Pfarrers töchter . K i n ­
der gutsituierter Kreise zu den Bomben­
legern und jenen gehören , die den Umsturz 
unserer Ordnung versuchen. W e n n jemand 
Grund gehabt habe, die Fackel des Auf­
ruhrs zu ergreifen, dann seien es 1945 die 
zwölf M i l l i o n e n Heimatvertriebenen gewe­
sen. Sie sollten hier als ein Ferment der 
Zersetzung wirken, doch diese Spekulation 
Stalins sei nicht aufgegangen und statt 
dessen seien die Vertriebenen entscheidend 
am wirtschaftlichen Aufbau der Bundesrepu­
bl ik beteiligt. Die Heimatvertriebenen aber 
sollten mithelfen zu verhindern, daß dieser 
Aufbau nun durch Linksterroristen gefähr­
det oder gar zers tör t werde. 
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det äeuektenden ^-aibcn 
Sonniger Herbst — mit den Augen eines Kamerafreundes betrachtet — Von Hans Hahrs 

W ieder einmal hat der Sommer Abschied 
genommen. M a n s p ü r t es an den kür­
zer werdenden Tagen, dem Laub aul 

den Bäumen , durch das der ein wenig schär­
fer gewordene W i n d streicht und das ein 
mildes Sonnenlicht zauberhaft braun und 
rot und golden autleuchten läß t i n der ver­
schwenderischen Skala von Zwischen tönen , 
wie sie nur der Herbst kennt. 

N u n ist die Zeit der fröhlichen und dank­
baren M o t i v j a g d für den besinnlichen K a ­
merafreund gekommen. V o m frühen M o r ­
gen, wenn die ersten Strahlen der Sonne 
ü b e r den Al tweibersommer da h i n t ä nz e l n . 
bis zum Abend , wenn der Nebe l mit seinem 
feinen Schleier das Land übe rz i eh t , qibt es 
für den Fotografen, der mit wachem Blick 
durch die Natur streift, eine Fül le von M o ­
tiven, vo r a l lem für den Farbfi lm. Jede Jah­
reszeit hat für den Naturfreund ihre Schön­
heit, aber nur i m Herbst gibt es diese über ­
w ä l t i g e n d e Palette der leuchtenden, satten 
Farben. 

Nehmen Sie daher getrost Ihre Kamera 
und Ihr Teleobjekt iv und wandern Sie hin­
aus i n den W a l d , der sein schöns tes K l e i d 
übe rges t r e i f t hat. Vie l le ich t begleiten Sie 
einen Fö r s t e r bei seinem f rühen Pirschciang, 
wenn die umliegenden Dörfer noch schla­
fen und die Sonne eben erst leise zu b l in ­
ze ln beginnt. Achten Sie dann einmal aul 
das fast unwirkl iche Licht, i n das der W a l d 
getaucht ist, und wie er sich dann rasch 
immer k la rer v o m Hor izont abhebt. Blicken 
Sie auch einmal gen H i m m e l ! Vie l le ich t ge­
lingt es Ihnen, einen Schwärm s p ä t e r Zug­
v ö g e l bei ihrem Abf lug in w ä r m e r e Gefilde 
zu .schießen*. W i e gelassen und s o u v e r ä n 
sie dahinfliegen, Punkt an Punkt sich vom 

blauen Himmel abhebend, als sei nichts auf 
der W e l t so leicht, als dem uralten Instinkt 
ihrer A r t zu folgen. 

Bleiben Sie einmal am A b e n d vor einer 
Baumgruppe in einer Lichtung stehen, wenn 
die Strahlen der scheidenden Sonne die Kro­
nen streifen, an den S t ä m m e n hernieder­
fließen und endlich die Schatten in die Dun­
kelheit der Nacht ü b e r g e h e n . Das w ä r e ein 
M o t i v für Sie, das Sie nachdenklich stimmen 
wird, wenn Sie ihm an einem Winterabend 
in Dias an Ihrer Stubenwand erneut be­
gegnen. 

Längst sind die Korntelder abgeerntet. 
Sie erinnern sich noch des hellen Gelbs 
des Getreides darauf und der leuchtenden 
Mohnblume dazwischen, die Sie anläßl ich 
eines Pirschgangs im Sommer auf den F i l m 
gebannt haben. 

Haben Sie schon einmal daran gedacht, 
welche Fül le von M o t i v e n sich Ihnen dar­
bietet, wenn Sie ü b e r die Z ä u n e der Nach­
barn bl icken oder selbst als glückl icher Gar­
tenbesitzer das Wunder des Herbstes bei 
sich daheim staunend erleben dür fen? Da 
gibt es viel leicht noch ein paar letzte Ro­
sen. As te rn und Glad io len erfreuen Ihr 
Auge . Der W e i n , den ein Züchter an seiner 

S ü d w a n d zur Reife gebracht hat, brauchl 
sich mit seinen Trauben nicht hinter den 
Früchten zu verstecken, die eine milde Sonne 
auf den K e r n o b s t b ä u m e n gerade noch recht­
zeitig süß und saftig gedeihen lassen hat. 
Treten Sie einmal ganz nahe heran und 
nehmen Sie den w u n d e r s c h ö n e n saftiqen 
A p f e l am unteren Z w e i g des alten Baumes 
aufs K o r n ! W e n n Sie Ihren Freunden spä­
ter die Aufnahmen zeigen, werden die es 
kaum glauben wol len , welch unwahrschein­
lich dunkles Rot diesen A p f e l schmückt . 

In den K l e i n g ä r t e n vor der Stadt k ö n n e n 
Sie manchmal um diese Zeit einen Garten­
freund beobachten, der gemächl ich einen 
R ie senkürb i s auf sein H ä u s c h e n zurollt . 
Bleiben Sie auch einmal vor der mäch t igen 
Sonnenblume stehen, die sich noch immer 
\ erlangend der W ä r m e des Himmels ent­
gegenreckt. 

Ach, es l ieße sich weiter plauern ü b e r 
das, was Sie w ä h r e n d der milden Tage des 
Herbstes an M o t i v e n schauen und im Bilde 
festhalten k ö n n e n . Denn — nicht war? — 
da sind wi r doch woh l einer M e i n u n g : der 
Herbst mit seiner zauberhaften Palette 
leuchtender Farben ist die schöns te und loh­
nendste Jahreszeit für uns. 

Wanderung durch den Herbs twa ld 
Foto Zimmermann 

^J\iaua Odeen zwischen <^f-otktcta und T^omantik 
Weiche Stoffe, zarte Farben: Die Mode der kommenden Saison wirkt besonders weiblich 

Neue M o d e : Z w e i sportlich-elegante Blusen 
Foto Studio Rodenhausen 

D ie Blumen in den G ä r t e n sind in vol ler 
Blüte , die B ä u m e tragen noch ihr grü­
nes Laub, doch die Tage sind kürze r , 

die Abende k ü h l e r — der Herbst deutet 
sich an. Für die Dame w i r d es nun Zeit, sich 
mit ihrer Herbst- und Wintergarderobe zu 
befassen. Daß alle Mög l i chke i t en des Folk­
lorestils, der seit einiger Zeit auf der Mode­
szenerie ein wichtige Rol le spielt, noch nicht 
v o l l a u s g e n ü t z t sind, darin sind sich die 
Modeschöpfe r woh l einig. 

V i e l Neues darf man von der kommenden 
Saison nicht erwarten. In fast jedem modi­
schen Bereich liegt der Ursprung in der aus­
laufenden Sommermode. Neue Anrequnaen 
sind den k ü h l e r e n Jahreszeiten a n a e n a ß t ; 
mit frischem Anstr ich, ohne die alte 
.Tünche" erkennen zu lassen. Mög l i chke i t en 
bieten hierzu die Vie l fa l t der Zusammen­
setzungen der verschiedenen Stilelemente, 
Mater ia l ien , Farben oder Farbabstimmun­
gen. Kombinier t w i r d auch Sportliches mit 
Femininem. 

Angeregt w i r d die Stadtkleidung durch 
den ,Ci ty-Style ' , der v i e l Charakteristisches 
des britischen ländl ichen Stils mit m ä n n ­
licher Opt ik in Mate r i a l und Schnitt paart. 

Die neue Romantik wi rk t besonders weich 
und weiblich. Dies zeigt sich bei Kle ide rn 
an den gerundeten Schultern, wei ten 
Ärmel schn i t t en , Kapuzen- und Rol lkragen 
oder hochgeschlossenen Eckenkragen, wie 
auch bei Kragen und Stehbordplastrons; bei 
den blusigen Oberte i len an den schmal ge­

nahten Fäl tchen. Eine g r o ß z ü g i g e We i t e 
wird optisch durch die Ä r m e l s c h n i t t e erzielt. 

Röcke w i r k e n weicher durch Plisses, durch 
abgesteppte, u n g e b ü g e l t e oder rollende 
Falten und glockigen Schnitt, auch in Stu­
fen. Für die Kombinat ionsmode sind die 
neuen Blusen wesentlich. Lang, salopp ü b e r 
Rock oder Hose zu tragen, werden sie aus 
Herrenhemdenstoffen verarbeitet, haben 
Opas Hemdschnitte mit T-Ärmeln , kurze 
Knopfleisten und k le ine Stehblendenkra­
gen, auch mit abgerundeten Ecken, auße r ­
dem Durchzüge unterhalb der Hut Ii 

Blusen mit Streifen und aufgedruckten 
Emblemen, a b g e p a ß t e n Dessins w i r k e n 
phantasievoll . Lederimitat ionen werden als 
Dekor an S c h u l t e r n ä h t e n verwendet. 

Die Farbplatte ist sehr reich: Neben W e i ß , 
Schwarz, Sand, Herbstlaubfarben und Jagd­
rot, Lodeng rün , O l i v , Smaragd, Burgund 
oder Granat und Graunuancen g e h ö r e n auch 
Pastellfarben Rose, Blau, V a n i l l e und A p r i -
cot dazu. U n i und kombiniert . Verhal tene 
T ö n e mit nur einer dezent eingesetzten 
Akzentfarbe. 

Der Trend des Mater ia ls strebt weiter 
nach Qua l i t ä t . Feine Garne mit leicht haari­
gem und c a s h m e r e - ä h n l i c h e m Charakter 
oder wo l l ähn l i chem Griff kommen für Unter-
zieh-Pul lover in Frage. Aber auch grobe 
Garne mit weichem Griff (Orion) werden 
verarbeitet. 

A u c h Abendk le ide r werden wieder femi­
nin, mit Dekol le tes , die sich ü b e r die Schul­
ter z iehen lassen und eine Pe l le r ine vor­
t äuschen , dann mit R ü s c h e n b l e n d e und tie-
iem Ausschnit t ; sportl ich gearbeitete wi r ­
ken durch weite P l i s s e röcke feminin-, schmale 
Röcke mit Seitenschlitz, dazu Hemdblusen 
und gestreifte Lurex-Card igen , angearbei­
tete Plissecapes mit besonders we i t f l ießend 
fallendem Rock sind ebenfalls zu sehen. 
Ma te r i a l i en sind u. a. Crepe de Chine , 
Crepe Georgette, Enka-Viscose-Crepe , 
Organza Spitzen, Stickerei kombin ie r t mit 
Taft, M o i r e und Samt. 

Die Mante lmode ist besonders sportlich. 
Trenchformen s ind durch kontrastierende 
Ä r m e l a u f s c h l ä g e und Belege durch die 
Schn i t t führung in A - L i n i e mit ü b e r s p i e l t e r 
Ta i l l e und erweiter ten Ä r m e l s c h n i t t e n ak­
tualisiert. Der klassisch orientierte Tuch­
mantel w i r d mit Doubleface-Opt ik verarbei­
tet, L o d e n m ä n t e l mit Karofutter , Popeline­
m ä n t e l mit Warmfutter , das zu den Rücken 

• paßt . M o h a i r - S h e t l a n d - M ä n t e l erhalten Le­
der und Strickdetails. 

Favor i ten der Hutmode s ind Turbane und 
H ä k e l m ü t z e n mit folkloris t ischer Farbge­
bung. Für den ,Ci ty-Style" ist die strenge 
Hutform mit breitem Ripsband tonangebend. 
Zum Count ry -Look g e h ö r e n sportliche 
Schirmkappen aus Tweed- und Karostoffen. 

Maria Schlinger 

xz>4u</l ?et ^Ja#? nach ^ftXätdtan 
Aus dem Leben von Vilma Mönckeberg-Kollmar 

U nser Mitarbeiter Rudoli Lenk war zum 
zum 85. Geburtstag der Lektorin und 
Schriftstellerin Vilma Mönckeberg-

Kollmar nach Hamburg geladen und erin­
nert sich an die weit über Deutschlands 
Grenzen hinaus bekannte und verehrte 
Hamburgerin, die in Wien geboren und in 
Bromberg autgewachsen ist: 

Die Feier des 85. Geburtstages von V i l m a 
Mönckebe rg -Ko l lmar im Kreise ihrer 
Freunde, Kol legen und Schüler — mehr als 
40 Jahre war sie Lektor in für Spracherzie­
hung und Sprachtechnik an der Un ive r s i t ä t 
gewesen — war für mich ein Erlebnis be­
sonderer A r t . Eine derartige Häufung von 
Anmut und Geist igkei t hatte ich noch nie 
erlebt. Die charmante Gastgeberin wurde 
gefeiert von vielen, denen sie gedient, vor 
al lem aber von den Frauen, in deren Orga-
nisataionen sie seit Jahrzehnten eine Rolle 
spielt. 

Rückb lende in die Vergangenheit : Erst­
mals trafen wir uns 1925 in Berl in, wo bei 
einer Trauerfeier für die junge Tänze r in 
V e r a Skoronel in der V o l k s b ü h n e Verse 
von Ri lke und Hö lde r l i n von V i l m a M ö n k e ­
berg vorgetragen wurden. 1943 war ich zui 
Jahrhundertfeier zu Ehren Hö lde r l i n s nach 
Stuttgart und T ü b i n g e n gereist und nahm 
dort an allen Feiern als Berichterstatter füi 

die K ö n i g s b e r g e r Al lgemeine Zei tung teil . 
V i l m a M ö n c k e b e r g trug dort H ö l d e r l i n vor. 
Nach einem Festvortrag in T ü b i n g e n saß ich 
an der Mittagstafel zusammen mit dem aus 
Elb ing stammenden Dichter Albrecht Schaef-
fer und V i l m a M ö n c k e b e r g , und w i r fanden 
in unseren G e s p r ä c h e n bald v ie le Gemein­
samkeiten. 1948 schrieb sie mir i n die Zone 
einen lieben, langen Brief mit einem Bericht 
ü b e r ihr Schicksal. Dann trafen w i r uns 1969 
bei einer ihrer Lesungen in Hannover wie­
der. W i r erinnerten uns der schönen Ze i ­
ten, und sie e r z ä h l t e mir von ihren Reisen 
ins Aus land , wo sie unbekanntem Märchen­
gut nachjagte, und wo es noch .berufsmä­
ßige ' M ä r r h e n e r z ä h l e r auf den S t r aßen gab 

Im Bereich freundschaftlicher Intimität, 
bei gedämpf t en Lampenlicht erlebten wn 
die eigenartige Kunst der Vortragenden, 
die Gest ik und Dramatik in ihr, wie sie 
bei läuf ig e inf l ießendes Erzäh len miteinbaute 
und sich energisch den s t ö r e n d e n St i l l dei 
anwesenden Zeitungsdamen verbat. W i r 
gingen mit ihr den W e g in die Märchenwe l t 
und erlagen der Ausst rahlung dieser Per­
sönlichkei t in silbergrauen Haaren — da­
mals wie heute, als sie ihren G ä s t e n Verse 
und M ä r c h e n p r o b e n zum Abschied bot. 

Rudolf Lenk 

Nachahmenswertes 
Beispie l : Dieses 
Foto des herrlichen 
Wandteppichs 
schickte uns unsere 
Leserin Gustel Ritter 
aus Ennepetal ein. 
Sie schreibt dazu: 
„Vor zwei Jahren 
habe ich an einer 
Werkwoche in Bad 
Pyrmont teilgenom­
men. Dort wurde wie 
wohl jedesmal ge­
webt, gestrickt und 
gestickt. M i r hat un­
ier den vielen schö­
nen Mustern das 
.Tulpenmuster' gut 
gefallen . . . Nun ist 
der Wandteppich 
fertig. M e i n Sohn 
mit der Famil ie soll 
ihn geschenkt be­
kommen, damit er 
ihnen eine bleibende 
Erinnerung an un­
sere schöne l leima' 
ist" 

FotO Ritter 
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4. Fortsetzung 

„Ich glaube, Sie wol l ten mir etwas er­
klären!" 

„Ja — na tü r l i ch ! Aber g e h ö r t e das nicht 
alles dazu? Sie m ü s s e n verstehen, d a ß für 
uns nach dem al len ein ganz neues Leben 
begann, beginnen m u ß t e , we i l die U m s t ä n d e 
es so woll ten. Einen Augenblick bitte, ich 
möchte Ihnen etwas geben, bevor A b e l nach 
Hause kommt." 

Sie lief hinaus in ein anderes Zimmer 
und kehrte schon nach wenigen Minu ten zu­
rück mit einer Kladde in der Hand, ein Heft, 
wie Srhiiler es brauchen. 

„Sie werden vieles verstehen, wenn Sie 
das gelesen haben; ich habe aufzuschreiben 
versucht, was mir bei der Flucht widerfah­
ren ist — alles, und ziemlich ungeschminkt. 
Aber A b e l w e i ß nichts davon, d a ß es ge­
schah." 

„Sie wol l ten ihn schonen!" 
„Ich we iß es selbst nicht. Ich hatte nicht 

den Mut. Ich hatte Furcht, vieles v o n dem 
würde immer zwischen uns stehen, selbst 
wenn wir uns b e m ü h t e n — wenn A b e l sich 
Mühe gab, es als gegeben hinzunehmen." 

„Ich glaube, Sie sind eine tapfere Frau." 
„Ach nein!" sagte Esther. „Das glaube ich 

nicht." 
„Was war denn nun wi rk l i ch , was ihn, 

wie sie sagten, in seinem W e s e n verwan­
delt hat?" 

„Er hatte alles . . . das he iß t : w i r hatten 
alles verloren, was einst unser Besitz war, 
rein materiel l ; d a ß w i r uns wiederhatten, 
empfanden w i r als Gnade. W i r waren arm, 
plötzlich ohne jeden Besitz und ohne jeden 
Halt, auch ohne Hoffnung . . . zuerst! A b e r 
— Sie werden es viel leicht nicht glauben, 
es war schön. V o r al lem, w e i l es uns nicht 
allein getroffen hatte. A l l e die Menschen, 
die wi r hier vorfanden und die nach uns 
e ins t römten : Sie hatten das, was sie auf 
dem Leib und in den H ä n d e n trugen, sonst 
nichts. Ke ine r w u ß t e , was der neue Tag ihm 
bringen w ü r d e an Speise und Trank und 
Dach und Bett. M a n ' s ä t e nicht und erntete 
nicht und war doch v o n einer seltsamen 
Sorg los igke i t . . . " 

„Und jetzt?" 
„ . . . eswar eine Zeit der Besinnung", fuhr 

Esther fort, ohne auf die Frage einzugehen, 
die ihr gestellt war. „ M a n wurde gewogen, 
und mancher wurde zu leicht befunden. Es 
gab Entgleisungen und Verzweif lungsakte , 
die an den A b g r u n d führ ten , und es gab ein 
neues Beginnen derer, die g e n ü g e n d Sub­
stanz in sich hatten, geistig und auf allen 
Gebieten." 

„Und jetzt?" 
„ J e t z t . . . ? M i t den Erfolgen erwachten 

auch wieder die W ü n s c h e , zu dem Erreich­
ten h inzuzufügen , Stein auf Stein zu set­

zen, einen I urin von Vorstel lungen und 
W ü n s c h e n und Begierden aufzubauen, auch 
bei A b e l , auch bei mir. Ja — so ist das!" 

Der Professor lächel te . Er stand vor Est­
her, eine schmale, m i t t e lg roße Gestalt, ein 
wenig gebückt , mit grauem Haar und einem 
Gesicht vol ler Fäl tchen und Runzeln und 
einem etwas zu g r o ß e n M u n d , in einem A n ­
zug, den A b e l e i l ig für ihn aus einer Samm­
lung abgelegter Kle ider beschafft hatte, und 
der ein wenig zu groß war. Er sagte: „Sie 
sind nicht nur tapfer, Sie sind auch k lug 
und dabei eine schöne Frau, und vor al lem 
liebenswert." 

Esther l ieß ein gurrendes Lachen verneh­
men. „Eine Schönhei t bin ich jedenfalls 
nicht, was man allgemein darunter zu ver-

„Ich wünsch te , du t ä t e s t es auch." 
„Ja doch — nachher, wenn wi r al lein sind, 

im . . . " 
Sie hielt ihm erschrocken den M u n d zu. 

„Jetz t sind wi r aber nicht al lein!" zischelte 
sie nahe an seinem Ohr. Und dann m u ß t e 
sie lachen, und der Sturmangriff ihres ra­
schen und heftigen Temperaments verlor 
sich in Heiterkeit . 

Sie stiegen die v ie len Stufen zum Schloß­
berg empor, Esther voran; als sie sich ein­
mal umwandte, sah sie den Professor, b laß 
und die Hand auf die Stelle gedrückt , da­
hinter das Herz schlägt. 

„Um Gotteswil len, Professor! Ist Ihnen 
nicht wohl?" 

„Doch, doch! Wissen Sie, meine Konsti tu-

ROMAN VON PAUL BROCK 

stehen beliebt, und k lug b in ich nur für den 
Hausgebrauch; und gar l iebenswert . . .?" 

„Sie werden aber geliebt." 
„Das schon! W ü r d e A b e l mich nicht l ie­

ben, ich w ä r e nicht mehr bei ihm!" 
„Sie w ü r d e n sich von ihm trennen?" 
„Auf der Stelle w ü r d e ich das tun! Oder 

. . . vielleicht w ü r d e ich ihn umbringen." 
Er schüt te l t e sich in einer verspielten 

A r t : „Furchtbar!" 
Der Professor und A b e l kehrten von ei­

nem Waldspaziergang zurück. Sie hatten 
im wör t l i chen Sinne übe r Gott und die Wel t 
gesnrochen und d a r ü b e r die Uhrzeit verges­
sen. 

Esther war böse . „Sagt mal, habt Ihr denn 
gar nicht daran gedacht, daß wir heute 
A b e n d bei Gelineggs sind — oder sein sol­
len? U n d wi r haben noch nicht zu Abend 
gegessen!" 

„Liebling, das holen wi r nach; es wi rd 
ohnehin immer bis Mitternacht, wenn wir 
bei Gelineggs sind, und wir v e r s ä u m e n 
nichts!" 

„Du we iß t es genau, ich warte nicht gern; 
der Tisch ist bereits gedeck t . . . " 

„Liebes Herz, sieh dir mal den Professor 
an, er ist völ l ig ve r s tö r t . Er nimmt dich näm­
lich ernst in deinem g roßen Zorn." 

t ion ist noch ein bißchen geschwächt vom 
sibirischen K l i m a . " 

„Entschuldigen Sie, daran habe ich nicht 
gedacht!" Sie nahmen ihn in die Mit te , mä­
ßig ten ihre Schritte und gaben ihm Halt . 
Dann schritten sie übe r den weiten Hof bis 
zum Turm, und dann die endlos scheinende 
Wendeltreppe hinauf. Esther schickte ein 
stummes S toßgebe t zum Himmel . „Lieber 
Professor, das tut mir so le id; daß Ihnen 
bloß nichts passiert." 

„Es ist schon gut", f lüs ter te er atemlos. 
„Sehen Sie, jetzt haben wi r es geschafft!" 
„Und die Leute hier m ü s s e n das täglich?" 
„. . . mehrere Ma le am Tag." 
„Und sie halten das aus? Gibt es denn 

nichts Bequemeres?" 
„Maria und Jo fühlen sich hier wie im 

Himmel!" 
„Ich fühle das auch", meinte er. „Ganz 

nahe vor der Himmels tü r . " 
Sie blieben stehen und lachten ein biß­

chen und dann waren sie oben im Dachge­
schoß der alten Burg. 

„Die gräflichen Herrschaften wohnen na­
türlich paterre. Was ihr Wesen betrifft, 
sind sie nicht weit von der Höl le entfernt. 
Sie sind nämlich böse , daß sie ü b e r h a u p t 
jemand aufnehmen müssen ; alles in allem 

sind nämlich drei Famil ien hier eigguar-
tiert, und Jo hat es fertiggebracht, das gräf­
liche Veto zu brechen. So — jetzt noch den 
Korr idor entlang. Gelineggs wohnen raum­
mäßig fast so komfortabel wie wir : Zwei 
Zimmer und Küche." 

Eine Tür öffnete sich und Mar i a blickte 
heraus. „Mir war so, als hä t t e ich Stimmen 
gehör t . " 

„Die Stimmen waren wir, und das hier ist 
unser Professor; die Kletterpartie fand er 
ungemein lustig . . . " 

„ . . . k o m m e n Sie", sagte M a r i a hastig. 
..Leeren Sie sich auf die Couch!" Aber da­
von woll te der neueste aller Gäs t e nichts 
wissen. Es geht mir schon v i e l besser." 

Inzwischen hatte sich Jo dazugesellt. 
„Herzlich wi l lkommen!" sagte er „Wir 
freuen uns — und . . . darf ich Sie unserem 
Bürge rme i s t e r vorstellen?" Und dann wur­
den der Reihe nach Namen genannt. Sie 
hatten sich alle erhoben: Jories und Regina, 
ein weiteres Ehepaar, und dann W i l l . Die 
Stube war restlos gefüllt. 

Eine prachtvolle Erscheinung war der 
Bürgermeis te r , Typ eines Schwarzwaldbau­
ern. „Seufer!" stellte er sich vor. „Bin aber 
keiner." Dabei hatte er einige Flaschen 
selbstgekelterten W e i n mitgebracht. Auch 
Zigaretten verteilte er, wahllos und reich­
haltig, zeigte aber im übr igen in wohltuen­
dem M a ß e Zurückha l tung . Es hatte sich bald 
im Städtchen herumgesprochen, daß er ein 
Freund der Vertriebenen war; im Kr ieg 
hatte er den Osten lieben gelernt, die 
Landschaft und auch die Menschen. 

Der Professor hatte ihm zu verdanken, 
daß er kurzfristig das nö t igs te Geld in die 
H ä n d e bekam. 

M a n nahm wieder Platz. Esther w ä h l t e 
den freien Stuhl, der neben dem Professor 
stand, und A b e l hatte sich bei Regina nie­
dergelassen; die beiden f lüs ter ten miteinan­
der; ansonsten trat Stil le ein. M a n spür te , 
zuvor hatte ein Gespräch stattgefunden, und 
keiner fühlte sich berufen, den abgerissenen 
Faden neu zu knüpfen . 

Dann sprach W i l l . 

Sein Beruf war Schauspieler und vor al­
lem Regisseur. W ä h r e n d des Krieges hatte 
er ein eigenes Ensemble für ein Frontthea­
ter zusammengestellt und dabei gute Er­
folge erzielt, so nahe oder so weit hinter 
der Front, wie es nur möglich war. Er hatte 
darin eine besondere Aufgabe gesehen. 
Seine Erzäh lungen über den Kr ieg waren 
recht aufschlußreich, und wenn es heikle S i ­
tuationen zu schildern gab, nahm er kein 
Blatt vor den Mund , selbst auf die Gefahr 
hin, den weiblichen Tei l seiner Zuhörer ­
schaft zu schockieren. Die Frauen nahmen es 
ihm nicht übel . 

Fortsetzung folgt 
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r Ur laub /Re isen 

Weihnachten/Neujahr 
mit Landsleuten im Ostheim, Bad Pyrmont 

Wir laden ein zur Weihnachtsfreizeit 
vom 21. Dezember 197-7 bis 5. Januar 1978 

15 Tage Vollpension pro Person 
im Doppelzimmer D M 495,— 
im Einzelzimmer D M 540,— 

Der Preis e n t h ä l t neben der Vollpension: Festessen an den 
Feiertagen, Kaltes B ü f e t t / S y l v e s t e r , Weihnachts- und Sylvester-

Ü b e r r a s c h u n g e n und die Kurtaxe. 

Anmeldungen ab sofort an: 
Ostheim e.V., Herrn Hans-Georg Hammer, P a r k s t r a ß e 14 

3280 Bad Pyrmont, Telefon (0 52 81) 85 38 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus R E N A T E , Moltke-
s t raße 2a Tel . (0 52 22) 105 79. 2 Min \ 
v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n ent 
fernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Preiswerte Erholung. 20,— D M Vol l ­
pension, direkt am Wiehengebirge, 
Heizung, warm u. kalt Wasser. 
Ü b e r das gute Essen wird jeder 
staunen. Wildgehege am Hause, 
Ort ein Badeort. Gute Bahnver­
bindung. Ab 15. Oktober mehrere 
Zi . frei, auch ü b e r Weihnachten. 
Jagerklause, Wilhelm BeUenrlek, 
4991 L ü b b e c k e 2, Tel. (0 57 41) 77 711. 

Ferienwohnung (6 Sch la fp lä tze ) 1. 
Schwarzwald, täg l . D M 30,—. Wan-! 
derungen, Reit-, Sommer- u. Win­
tersport. Anfr. u. Nr. 72 640 an Das 1 

O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. | 

S o n d e r a n g e b o t e 
zum Saisonschluß 
Allenstein (14.-23.10.) D M 498,— 
Lotzen (14.-23.10.) D M 498 — 
Lyck (14.-23.10.) D M 498,-
Deutsch-Eylau (14.-23.) D M 398,— 
Preise mit Vollpens, und Visa. 
RO-PI-Reisen. 4800 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60 Tel . (05 21) 44 45 70 

Geld sparen, Preise vergleichen! 

Gesundheit 
aus dem Garten der Natur: 

DM 
Echte Blütenpollen 500 g 17,85 
Korea Ginseng Extrakt 30 g 23,95 
Teufelskralle-Tee 100 g 8,45 
Kürbiskerne, geschält 500 g 16,95 
Eleutherokokkus 100 ml 7,95 
Immergrün Tonikum 700 ml 19,95 
Rheuma-Heillehm Dose 9,95 
Naturheilmittel-Versand Braun / OS 
Postfach 510149 — 3000 Hannover 51 

Haarausfall 
tnufi nicht sein! 
Schuppen, Kopfjucken sind 
die Warnzeichen. Lassen Sie 
es gar nicht so weit kommen. 
Mein »Vitamin-Haarwasser« -
seit über 30 Jahren bestens 
bewährt - gibt Ihnen wieder 

Freude an Ihrem Haar. Kunden schreiben 
»Erlolg großartig«. »Überraschender Erfolg« 
Fl DM 8,20. Heute bestellen,in 30Tagenbe­
zahlen. Vertrauen Sie dem Haarspezialif 
3V10 BL0CHERER. 8901 Stadtbergon. Abt.VC 60 

Bekanntschaften 
Urlaub In Bad Lauterberg 1. Harz 

Mod. Z i . . fl. k. u. w. W., Zentral, 
hzg.. rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum. Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension D M 28.—. Anneliese 
Spicher Scharzfelder S t r a ß e 23 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr 
(0 55 24) 31 55. 

Helfen Sie uns 
helfen wir hei-
Ifen Behinderten 

An SAG - 4 Düsseldorf, KIrehfeldttr. 14» . 
Bitte senden Sie mir kostenlos 
und unverbindlich Ihren Katelog zu. 

Angestauter, 61/1,85, sucht Lands­
m ä n n i n (Witwe) b. 55 J . Züsch i . u. 
Nr. 72 649 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Weihnachtcn'77 l^^^^SS^^ 
Karten&Geschenkart ikel VU~JhnaChtskarten 

Erkauf zugunsten der Bundesarbette; l y £ f " , , * ™ 
gemeinscräft-Hilfe für Behinderte ^g^QeSCh&V^jäSm 

Dame aus Ostpr., 60/1,60, schuldl. 
gesch., m ö c h t e einen netten, ver-
trägl . Herrn kennenlernen. Sehr 
schöne Wohng. vorhanden. Heirat 
e r w ü n s c h t . Züschr . n. Nr. 72 637 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

RÜStlger, alleinstehender, gUtaUS-
sehender Rentner, cv.. Ofetpfeuße 

71) .!., elg. UHUS in. Garten, WÜ. 
die Bekanntschaft einer Rentuerln 
vom Lande zw. gemeins. Haus­
h a l t s f ü h r u n g . Bildzuschr. (zur.) u. 
Nr. 72 566 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Junggeselle, Handwerker, gutes 
Einkommen, 35/1,65, kath., led.. 
dklbl., gutaussehend, solide, mii. 
nettes, solides Mädel , auch mit 
Kind, zw. Heirat kennenlernen. 
Bildzuschr. u. Nr. 72 570 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

E r m l ä n d e r , 61. kath., led., mittl. 
Reife, schwer kriegsbesch., gute 
Ersparn., m. guter Whng. in rhein. 
Großs tadt , sucht L e b e n s g e f ä h r t i n . 
Zuschr. u. Nr. 72 656 an Das Ost-
Dreußenblatt, 2 Hamburg 13. 
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Alfred Hoffmann 

du gzieses Jx^atfLckcii! 
F r ü h h e r b s t 1938 — M a n ö v e r z e i t ! Auch 

das Infanterieregiment 22 in Gumbin-
nen rückte ins M a n ö v e r aus". A l s A n ­

g e h ö r i g e r des Regiments-Nachrichtenzuges 
wurde ich dem Quartiermacher des Regi­
mentsstabes als Gehilfe zugeteilt. Ich war 
froh, brauchte ich doch nicht zu Fuß mar­
schieren; ich bekam ein Fahrrad zugewie-
sen. 

W i r waren schon einige Tage im M a n ö ­
ver und n ä h e r t e n uns der Gegend P i l l k a l -
len. Da ich aus Schlesien stamme, w u ß t e 
ich wenig ü b e r P i l lka l l en . A b e r das Sprich­
wort „Es tr ink der Mensch, es säuft das 
Pferd . . . " kannte ich. 

V o r meiner Mi l i t ä rze i t hatte ich einen 
Besuch in einem Dorf bei P i l l ka l l en gemacht 
und zufäll ig im Dorfkrug den V i e h h ä n d l e r 
St. kennengelernt. Er war eine Persönl ich­
keit von imponierender Gestalt. E in H ü n e 
von Mensch, rotblondes Haar, e in nicht zu 
ü b e r s e h e n d e r , w o h l g e n ä h r t e r Bauch, ein 
rotes Gesicht mit einem rotblonden Schnurr­
bart, dazu zwei wasserblaue Ä u g l e i n und 
H ä n d e , die mit ihrem Format mit Kommiß­
broten Kar ten spielen konnten. Gekleidet 
war er in einem g r ü n e n J ä g e r a n z u g und 
mit einem Lodenmantel, dazu mit dem A t t r i ­
but der V i e h h ä n d l e r , einem dicken Stock, 
versehen. 

Sensen rauschen durch wogende Weiten. 
Schwade um Schwade sinkt herab. 
Hinter jedem der Schnitter schreiten 
Binderinnen die Reihen ab, 
greifen, kaum daß sie gefallen, 
schon die Halme, sammeln sie ein, 
um sie geschickt zusammen zu ballen 
vor dem Schoß zu Garben lein. 
Sind die Garben erstellt in Hocken, 
wirkt das Feld wie Melodie. 

Und wenn die Vesperkörbe locken 
am Wegesrain nach Plag und Müh, 
schallt Rast und Mahl bei Ireud'gen Worten, 
ein Hochgefühl in Einigkeit, 
daß hier, wie kaum an andern Orten 
die Freude am Vollbrachten weiht. 
Ein Erntetag bei lleiß'gem Regen 
macht viellach spürbar Gottes Segen. 

Hannelore Patzelt-Hennig 

Dieser besagte Her r also, er hatte woh l 
schon einiges getrunken, fegte mit seinem 
Stock die Wirtshaustische leer und bestellte 
bei de r»en t se tz ten W i r t i n eine .Stubenlage'. 
Die St immung im K r u g wurde danach sehr 
gemüt l ich . 

A l s o — diesen H e r r n hatte ich noch gut 
i n Erinnerung, und als ich die für P i l l k a l l e n 
vorgesehenen Quartierzettel sortierte, fand 
ich auch einen auf seine Famil ie ausgestell­
ten Quartierschein. Da gab es für mich nur 
einen Gedanken: ich m u ß selbst i n dieses 
Quart ier kommen! W i e gedacht, so getan! 
Ich suchte, nachdem ich alle anderen Quar­
tiere vorbereitet hatte und die Quart ier­
scheine ausgegeben waren, die Famil ie auf. 

A l s ich i n die W o h n u n g kam, fand ich 
alle beim Nachmittagskaffee versammelt am 
großen , runden Tisch. Ich wurde gleich 
freundlich aufgenommen und durfte mich 
an Kuchen und Kaffee laben. Nach Beendi­

gung dieser Kaffeestunde forderte mich der 
Hausherr auf, mit ihm zu kommen und ge­
meinsam einen Wir tshausbummel zu ma­
chen. Seine Frau, die woh l schon b ö s e 
Ahnungen hatte, beschwor ihn: „ H e r m a n n , 
l a ß doch das Soldatchen in Ruhe und geh' 
doch al le in!" Hermann wol l te aber nicht 
a l le in gehen, und ich — vol ler Neugier — 
schloß mich gern an. 

W i r besuchten nun gemeinsam verschie­
dene Kneipen, auch „Krüge" genannt, und 
ich m u ß t e feststellen, d a ß Hermann übe r ­
al l gut bekannt war. Besonders hatten es 
ihm einige Damen, er nannte sie „Kel lne-
sen", angetan. Nach einigen Küßchen, die 
er ihnen gegeben hatte, wurde die Freund­
lichkeit mit einer Tafel Schokolade belohnt, 
die Hermann z w e c k m ä ß i g e r w e i s e in den 
meist g r o ß e n Busenausschnitt steckte. 

Die Stimmung wurde immer ausgelasse­
ner, ich selbst hatte schwer .einen sitzen', 
und nun fiel es Hermann ein, mit mir das 
Hote l ,Grenzland' zu besuchen. Im Restau­
rant des Hotels wurde Hermann immer 
ausgelassener, ich selbst saß mit rotem 
Kopf dabei, als ich feststellte, d a ß einige 
Offiziere des Regiments, die mich kannten, 
mit scheelen Blicken zu uns h e r ü b e r s a h e n . 
Endlich konnte ich Hermann dazu bewegen, 
das Restaurant zu verlassen. 

Zum Absch luß der Bierrunde gingen w i r 
noch in ein kleines Wirtshaus. H ie r genos­
sen wi r beide noch einmal das Leben .in 
vo l l en Z ü g e n ' — mit dem Erfolg, daß wi r 
beide bald richtig blau waren. 

Zu Hause wurde wi r schon von der Haus­
frau mit einem vorwurfsvol len Blick er­
wartet. Hermann ging ins Schlafzimmer, 
für mich war ein Lager auf dem Sofa im 
Herrenzimmer vorbereitet. — B a l d fiel ich 
in den schweren Schlummer der Jugend 
und des A l k o h o l s . Jedoch, nach einiger Zeit 
wachte ich mit dem Gefühl auf, daß mit 
meinem M a g e n einiges nicht stimmen 
m u ß t e . Ich wol l te aufstehen und eine ge­
wisse ö r t l i c h k e i t aufsuchen, fand jedoch 
nicht den Lichtschalter, s chämte mich, an­
dere zu wecken — es gab für mich peinliche 
Folgen. 

V o l l e r Sorge und Scham sah ich dem 
M o r g e n entgegen. Beim Morgengrauen 
klopfte Frau St. an meine Tü r — mit den 
W o r t e n : „Solda tchen , Sie brauchen sich 
nicht zu schämen . Ich kenne das, wenn Her­
mann jemanden m i t n i m m t . . . Lassen Sie 
alles l iegen und stehen und gehen Sie ins 
Badezimmer, das M ä d c h e n w i r d alles sau­
ber machen." 

W i e e in g e p r ü g e l t e r H u n d schlich ich mich 
aus dem Zimmer und ging ins Badezimmer. 
M i r war hundeelend zumute, ich brauchte 
lange Zeit, bis ich mich wieder zu einem 
e i n i g e r m a ß e n ansehnlichen Menschen re­
stauriert hatte. M i t v i e l en Stammeleien und 
Entschuldigungen setzte ich mich an den 
schon gedeckten Frühs tücks t i sch , wo Her ­
mann und die Seinen schon versammelt 
waren. A l s Hermann mich sah, sagte er: 
„Ach, du grieses Katzchen, w i e siehst du 
denn aus?" 

Ich konnte nur bleich und hilflos einige 
Entschuldigungen stammeln. Appe t i t hatte 
ich keinen, nur eine Tasse Kaffee bekam 
ich mit H ä n g e n und W ü r g e n hinunter. Nach 
Beendigung des F rühs tücks forderte mich 
Hermann wieder auf, mit i hm zu fahren 
und gemeinsam V i e h aufzukaufen. Seine 
Frau ahnte weiteres U n h e i l und beschwor 
ihren M a n n , mich doch zu Hause zu lassen. 
A l l e i n — Hermanns Vorschlag, in der fr i ­

schen Morgen lu i t w ü r d e es besser werden, 
gab mir den Mut , ihn zu begleiten. 

A b e r w i r besuchten keine Bauern, um 
V i e h zu kaufen, sondern fuhren direkt nach 
Küssen . Dort hatte sein Bruder eine Gast­
wirtschaft. Hermann stellte mich, seinen 
Quartiergast, vor . U n d wie sollte es anders 
sein — schon stand wieder eine Runde 
Kognak auf dem Tresen. Ich wurde ener­
gisch aufgefordert mitzutr inken. Jedoch, so­
bald ich den Kognak getrunken hatte, kam 
er im hohen Bogen auf den Tresen zurück. 
Das war auch Hermann zuv ie l . M i t den 
Wor t en „Ach, du grieses Katzchen, mach, 
d a ß du hinauskommst" zeigte er seine Ent­
r ü s t u n g . Ich v e r l i e ß fluchtartig den K r u g 
und versuchte auf der Dor f s t r aße per A n ­
halter nach P i l l k a l l e n zu kommen. Die Ge­
legenheit fand sich und bald konnte ich in 
P i l l k a l l e n auf dem Mark tp la tz die Apotheke 
aufsuchen und dem Apotheker mein Le id 
klagen. Der braute mir einige ,Mit telchen' 
zusammen und w ü n s c h t e mir eine baldige 
Besserung. Ich ging in mein Quart ier und 
wurde von der Hausfrau bemuttert. 

Nachdem ich einige Stunden geschlafen 
hatte, h ö r t e ich, wie Hermann nach Hause 
kam. Die heftigen V o r w ü r f e seiner Frau, 
d a ß er „das Soldatchen" so fertiggemacht 
hatte, erstickte er mit einer g r o ß e n Schach­
tel Pral inen. Er entschuldigte sich und bot 
gleich eine Ü b e r r a s c h u n g an. Er hatte tele­
fonisch mehrere Kar ten zum Konzer t der 
Don Kosaken, die in Ti l s i t gastierten, be­
stellt. Zuerst wol l te seine Frau aus ihrer 
V e r ä r g e r u n g heraus nicht zusagen, dann 
verstand es aber Hermann vorzügl ich , 
seine Ehehä l f t e zu besänf t igen . N u n k a m 
seine Frage an mich: „Solda tchen , hast du 
einen F ü h r e r s c h e i n und kannst du einen 
g r o ß e n Ford V 8 fahren?" 

Beides bejahte ich lebhaft, obwohl ich 
noch nie einen solchen W a g e n gefahren 
hatte. E i n befreundetes Ehepaar wurde 
auch noch mitgenommen und nun begann 
die Fahrt nach Ti ls i t . M e i n e Unkenntnis 
ü b e r diesen W a g e n zeigte sich bald, als w i r 
eine Reifenpanne bekamen und ich nicht 
Rat w u ß t e , wo ich den Wagenheber an­
setzen m u ß t e . E i n hinzugerufener Dorf­
schmied konnte endlich den Schaden be­
heben, wi r aber kamen mit ziemlicher V e r ­
s p ä t u n g nach Ti l s i t . Hermann platzte mit 
uns i n das schon begonnene Konzer t und 
nahm ge räuschvo l l , v o n m i ß l i e b i g e n B l i k -
ken verfolgt, mit uns in den Stuhlreihen 
Platz. 

Es sollte aber noch besser kommen! Ge­
rade, als die D o n K o s a k e n das L i e d v o n 
den Abendglocken mit g r ö ß t e r Hingabe 
sangen und das P u b l i k u m wie gebannt dem 
Gesang lauschte, rief Hermann, der i n z w i ­
schen einen g r o ß e n Durst bekommen hatte: 
„Ober , ein Bier!" 

Elfriede Weyer 

Ziehbrunnen in der Labiauer Niederung 
Foto Landesbildstelle Hessen 

Al lgemeines Zischen zeigte den Unmut 
der G ä s t e . H e r m a n n l i eß sich nicht beruhi­
gen und verlangte w iede r lauts tark sein 
Bier . U m diese peinl iche Lage z u beseit i­
gen, stand ich auf und holte gleich z w e i 
Bier und brachte sie He rmann . E r w a r nun 
befriedigt und lauschte wei te r dem K o n ­
zert, i n jeder H a n d einen B i e r k r u g ha l ­
tend. 

A l s das Konzer t beendet war , bestellte 
Hermann i m Restaurant eine B o w l e und 
lud uns alle dazu ein . Es wurde w iede r ge­
zecht al lerdings nicht so schl imm, w i e am 
A b e n d vorher . 

W i r brachen dann nach e in igen Stunden 
auf, und ich brachte al le sicher nach P i l l ­
ka l l en zurück . A m anderen M o r g e n m u ß t e 
ich wei terz iehen und wieder Quar t ie re be­
sorgen. H e r m a n n und seine F r a u sah ich 
nicht mehr wieder . S p ä t e r h ö r t e ich, daß 
seine Frau gestorben war. E r so l l noch das 
Kriegsende erlebt haben, best immt deckt 
ihn heute schon der g r ü n e Rasen. 

<£in (ßzohdichez C~ctentan& 

Bei der Ernte- Foto Archiv 

N a, nun sachte, sachte! Der Sarg ist g roß , 
und die T ü r ist schmal. Große r , forscher 
K e r l gewesen, der Jons Gr igule i t . T r u g 

gut seine zwe i Zentner die Speichertreppe 
hinauf. A b e r i n den letzten Jahren war er 
j a schon sehr zusammengerutscht. Bl ieb 
nicht mehr v i e l v o n der Stattlichkeit. J a , 
das Leben nutzt uns alles ab: die A u g e n , die 
Z ä h n e , den Vers tand. Bißchen kindisch 
wurde der A l t e auch schon. Die Pferde hat 
er noch selbst aufgezogen, nun ziehen sie 
ihn zur letzten Ruh." 

„ J e s u s meine Z u v e r s i c h t . . . " 
Die Winischkatsche hat doch eine zu grelle 

Stimme, aber des He r rn Pfarrers Gesang 
legt sich wohl tuend und mi ldernd ü b e r alles 
Schrille. Eine g ü t i g e Stimme, die die k l e i ­
nen menschlichen H ä ß l i c h k e i t e n zudecken 
möchte . , 

D ie v i e l en Dahl ien und As te rn machen 
sich gut auf dem Sarg. Die Grube ist ordent­
lich ausgehoben. Guter Boden, a n s t ä n d i g e s 
Fe ld für diese Saat. W a s w i r d w o h l aus 
dem Jons h e r v o r s p r i e ß e n ? Gott gebe ihm 
ein seliges Wachstum! Er war ein guter 
Bauer, das w i r d ihm w o h l angerechnet wer­
den. 

N u n zurück v o m Friedhof mit Marsch­
musik! Die Pferde spitzen die Ohren und 
t änze ln . Die Unterhal tung w i r d lauteT. N u n 
ist er wieder mit seiner Gr igulene vereinigt . 
W i e gut, d a ß man nicht trauern braucht. Es 
ist e in behagliches Beg räbn i s . Der Kaffee 
und Kuchen sind so, wie es sich g e h ö r t , 
und reichlich. E i n Schnäpschen? S ü ß e n oder 
bittern? N a , du wirs t doch nicht etwa s ü ß e n 
tr inken, der ist nur für die Weiber . A b e r 
der Magenbi t ter ist gut. Schade, das w ä r e 

auch etwas für den Jons gewesen. Haben 
ihn in den letzten Jahren e in b ißchen kurz­
gehalten. A b e r heute lassen sie sich nicht 
lumpen, das m u ß man sagen. 

D a v i d , s ing das doch ma l mit der Maus 
hinterm Ofen, das sang der Jons doch im­
mer so gern, wenn er e inen si tzen hatte. 
„ H i n t e r m Ofen sitzt ne M a u s . . . " 

Die M ä d c h e n summen al le mit und nun 
singen sie sogar. D a v i d , h o l ' ma l die Zieh­
harmonika , das singt sich dann besser. Die 
Leute w ippen dazu den Tak t mit den Füßen. 
Im K r e i s geht es noch s c h ö n e r — so, und 
nun alle an die H a n d gefaß t . M a n kann sich 
auch h in - und he rwiegen dabei . 

Der Tod , das ist e in Fiedelmann, 
Der führe t a l le T ä n z e an. 
Er fiedelt eine M e l o d e i 
E i n S tückchen Leben ist vorbei . 

Es tanzt der K ö n i g i m Palast, 
Der Bett ler als des A r m e n Gast. 
c ^ ° * d e r l e t z t e g r o ß e Re ihn 
s c h l i e ß t K ö n i g und auch Bettler ein. 

F a ß t euch nun al le an die Hand , 
Der T o d macht allesamt verwandt, 
beid nur v e r g n ü g t und schnür t die Schuh, 
Ihr tanzt j a doch dem Grabe zu. 

n p h f « ? n a r r e r ' S i e w o l l e n d o c h noch nicht 
lieh W l r d d O G h e r s t J e t z t - 9 e m ü t -

Eben, eben, es w i r d Zei t für mich. 

CP1^, l ä d l J l n d
 lausdi te der Pfarrer dqm 

W a l ^ P r l r " t a n z e n d e n F ü ß e und den 
Walze rk l angen , die ihn den langen Feld­
weg hinunter beglei teten 
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Der Maler und Graphiker Kurt Schmischke aus Osterode 
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1 ? 1 9 2 3 i n O s t e r o d e geboren, übe r -
siedelte s p ä t e r nach Ber l in , wo er i n den 
ersten Nachkriegs j ä h r e n an der Hoch­

schule für bildende K ü n s t e unter den Fi t t i ­
chen der Professoren Ner i inger , Stabenau 
und Fritsch die Meis terklasse für freie 
Graphik besuchte. 

Seit 1956 arbeitet Kur t Schmischke, unter­
brochen nur durch Studienreisen und Segel-
fahrten, i n Hamburg. Genauso lange ist es 
her, daß ich ihn kenne, seine Arbe i t en be­
wundere. Er i l lustr ier te meine Geschich­
ten von der See so, w ie ich mir die Situa­
tion, die Menschen vorgestell t hatte. Zeich­
net er Kinder , so sehen sie aus, wie M ü t t e r 
sich ihre K l e i n e n w ü n s c h e n und Kinde r 
sein möchten . 

Natür l ich zeichne ich auch, und das sieht 
dann freilich auch danach aus. W e r schreibt, 

ISezäcnet 

Beispielhafte Glasbläserkunst 

D as Kunstgewerbemuseum i n Be r l i n 
'konnte kürz l ich auf dem Londoner 

Kunstmarkt einen Deckelpokal erwer­
ben, der zu den schöns t en Beispie len der 
b r a n d e n b u r g i s c h - p r e u ß i s c h e n G la sb l ä se r ­
und Glasschneidekunst gerechnet werden 
muß. 

Der 38 Zentimeter hohe Poka l , etwa 1725 
bis 1730 entstanden, ist i n Tief- und Hoch­
schnitt auf dunk lem Rubinglas und mit re i ­
cher Ve rgo ldung bearbeitet und zeigt auf 
der Rückse i te den g e k r ö n t e n p r e u ß i s c h e n 
Adler ü b e r der Devise , N o n So l i Cedit ' , auf 
der Vorderse i te das G r o ß e W a p p e n Fr ied­
rich W i l h e l m s I., des S o l d a t e n k ö n i g s , der 
sich auch i n der Siedlungsgeschichte Ost­
p reußens so g r o ß e Verdienste erworben 
hat. Der 36fach geteilte Schild r e p r ä s e n t i e r t 
alle Terr i tor ien des Kön igs und w i r d v o n 
zwei Schildhaltern ( .Wilden Männern") flan­
kiert. 

Die Erf indung des Rubinglases geht auf 
Johann Kuncke l v o n L ö w e n s t e r n (geb. 
Rendsburg um 1630, gest. 1702 i n Schweden) 
zurück, der, noch ganz i n der Tradi t ion der 
Hofalchimisten f rühe re r Jahrhunderte, mit 
der Gewinnung v o n k la rem Kris ta l lg las und 
farbigen G l ä s e r n experimentierte. V o m 
Großen Kur fü r s t en 1678 mit der Lei tung der 
vier Jahre zuvor i n Drewi tz etablierten 
Glashü t te beauftragt, gelangen der erweiter­
ten, bald auf der Pfaueninsel (Havel) arbei­
tenden Manufak tur Gläse r , die mit den da­
mals f ü h r e n d e n b ö h m i s c h e n und veneziani­
schen Produkten durchaus wetteifern konn­
ten. 1736 siedelte die H ü t t e nach Zechl in 
über und blieb dort bis zu ihrer A u f l ö s u n g 
1890, ohne wieder die k ü n s t l e r i s c h e und 
handwerkliche Q u a l i t ä t zu erreichen, v o n 
der der abgebildete Poka l e in ü b e r z e u g e n ­
des Beispiel gibt. Georg von Gehren 

zeichnet zur M u ß e , was aber schreibt im 
Urlaub ein Male r? 

Die zerknautschte Sonne q u ä l t e sich, um 
am Himmelbogen nicht vom Trampelpfad 
herunterzufallen und warf nur wenige 
Strahlen auf den Arbeitst isch meines Freun­
des. Ich saß ihm g e g e n ü b e r , beobachtete die 
kratzende Feder, die auf dem w e i ß e n , gro­
ben Papier h in- und herwanderte, energisch 
einen schiefen Strich zurückl ieß, der nir­
gendwo hinzupassen schien und der dann 
doch dort h i n g e h ö r t e . 

Der Kr i eg , die bitteren Jahre danach, die 
fäll ige Mie te an jedem Monatsersten, die 
Steuervorauszahlungen, brachten Schmisch­
ke dazu, sich zu spezialisieren, die g roße 
Palette beiseite zu legen, die Kunst im 
kle inen zu suchen. Die unverkauften 
T r ä u m e aber blieben. 

Sie zeigen sich deutlich in den zahlreichen 
Sk izzenbüchern , den bunten T a g e b ü c h e r n 
eines Malers , aus denen immer wieder das 
fest vor A n k e r liegende, von starken Ket­
ten gehaltene (Lebens-)Feuer-Schiff heraus­
tritt, das im Strom der Zeit an der Kette 
zerrt, h inausmöch te , um die T r ä u m e aus der 
Jugendzeit zu realisieren. 

A u f diesem in unbestimmbarer Zeit da-
hinsegelnden Feuerschiff befindet sich die 
sonderbarste Besatzung, die jemals die 
Decksplanken eines Schiffes betrat. A d m i -
ra l Vernon , der Grog-Erfinder, bekleidet 
lediglich den Posten eines Steward, K a p i ­
t ä n A h a b hat die Jagd nach dem w e i ß e n 
W a l aufgegeben und züchtet Kaninchen, 
S tö r t ebecke r ist Moses, und Lord Nelson 
sitzt i m Kal labus . Nichts ist wie es war, 
wie w i r es kennen. Kur t Schmischke dreht 
die Sozialstruktur der Geschichte um. Bei 
ihm rumoren die K l a b a u t e r m ä n n e r nicht im 
Kettenkasten, sondern gehen in Cut und 
Zy l inde r mit doppeltem Boden auf dem 
Hochdeck spazieren. Dre i K l a b a u t e r m ä n n e r , 
einen für gutes, einen für schlechtes und 
den g la tzköpf igen für gar ke in Wetter. 

A l s ich das letzte Skizzenbuch schloß, 
kicherte es laut zwischen meinen H ä n d e n ; 
er aber legte versonnen die Feder zur Seite, 
warf noch einen Blick auf die Zeichnung und 
nickte zufrieden. 

Die Arbe i t war getan, und er streifte die 
wenn auch unsichtbaren Bleischuhe ab. 
„Fa rbe" , sagte er, „hat für mich keine Be­
deutung. T r ä u m e sind nicht bunt!" 

Kur t Gerdau 

Kur t Schmischke: Le v ieux port (Der alte Hafen) 

xzAquazeß-He und JLlnotsdinitta 
Arbeiten von Gerhard Wydra im Berliner Deutschlandhaus 

D er M a l e r und Graphiker Gerhard 
W y d r a , geboren i n Lyck und jetzt i n 
Hamm/Sieg als Kunsterzieher und 

Werk lehre r an einer Realschule tä t ig , zeigt 
noch bis 29. September in der Ladengalerie 
des Deutschlandhauses in Ber l in 37 A g u a -
relle, drei Pinselzeichnungen, 38 Lino i -

^f-üt Cfenezatlcnen sichezn 
Die Stiftung Ostpreußen stellt sich vor — (Teil VIII) 

Potsdamer Deckelpokal . . r n 

Foto Sotheby Parks Bernet & Co, 

Die 1973 i n Düsse ldorf g e g r ü n d e t e neue 
Prussia-Gesellschaft w i l l die kul ture l len 
Leistungen und Kunstwerke A l t p r e u ß e n s für 
die Öffent l ichkei t auffinden, erfassen und 
i m g r o ß e n Zusammenhang sichtbar machen. 
Hie r fü r sol len Angaben ü b e r A r t und Auf­
enthalt der Kunstwerke, der Dokumente und 
Unter lagen registriert, zusammengeführ t , 
archivarisch gelagert, der Al lgemeinhei t zu­
gängl ich gemacht und wissenschaftliche A u s ­
wertungen ermögl ich t werden. 

Jeder K ö n i g s b e r g e r w i r d bei der E rwäh­
nung des Begriffs .Prussia-Gesellschaft' an 
die interessanten Sammlungen des Prussia-
Museums denken, die bis zum Jahre 1944 
i m Süd- und West te i l des K ö n i g s b e r g e r 
Schlosses untergebracht waren. Sie waren 
das Arbeitsergebnis der durch einhundert 
Jahre folgerichtig durchgeführ ten B e m ü h u n ­
gen der alten .Prussia-Gesellschaft', die von 
den Professoren August Hagen und Bezzen-
berger im Jahre 1844 in K ö n i g s b e r g g e g r ü n ­
det worden war, um sich mit der Erforschung 
der Geschichte, mit der Sammlung der 
Vo lks l i ede r und Sagen (Ost-) P r e u ß e n s und 
mit am Auff inden und Erhalten der p reuß i ­
schen A l t e r t ü m e r und Kunstwerke jeder 
A r t zu beschäf t igen. Diese Aufgabenstellung 
ist besonders durch die B e m ü h u n g e n des 
Gymnasialprofessors Bujak und in den letz­
ten Jahrzehnten des Bestehens durch den 
Direktor Dr. W i l h e l m Gaerte so nachdrück­
lich verfolgt worden, daß die zusammenge­
tragenen und vorbi ld l ich aufgestellten vor­
geschichtlichen Sammlungen zu den reich­
haltigsten Museen der W e l t g e h ö r t e n . 

Im Erdgeschoß des Schlosses waren die 
Abte i lung Vorgeschichte ' und eine A b t e i ­
lung .Besiedlung und V o l k s t u m ' unterge­
bracht. Im Moskowi tersaa l wurde eine v o l l ­
s t ä n d i g e Übers icht ü b e r die in O s t p r e u ß e n 
seit der Zeit der Landnahme durch den Deut­
schen Orden bis zum Ende des Ersten Wel t ­
krieges benutzten Waffen und Uniformen 

gezeigt. Die H a u p t s e h e n s w ü r d i g k e i t bilde­
ten die ü b e r 60 Fahnen und Standarten der 
deutschen Bataillone und Reiterregimenter, 
die bei Tannenberg im Jahre 1914 gesiegt 
hatten. 

A l l e wer tvol len Sammlungen der Prussia-
Gesellschaft sind i n der Bombennacht v o m 
29. zum 30. August 1944 zugrunde gegan­
gen. 

A l s besondere Forschungsgebiete der 
neuen PRUSSIA-Gesellschaft sind Arbei ten 
ü b e r Bernstein — Fischereiwesen — K i r ­
chenglocken — lithurgisches und sonstiges 
S i lbe rge rä t — Kirchenbücher — Postwesen 
— Volkskunde — Siedlungskunde — s täd te ­
bauliche Dokumentation, vorgesehen. 

Der V e r e i n zur Erhaltung und F ö r d e r u n g 
der Zucht des Trakehner Pferdes wurde mit 
Sitz i n Hamburg bereits im Jahre 1946 ge­
gründe t . 

Z u den wenigen geretteten Ku l tu rgü t e rn 
des deutschen Ostens g e h ö r e n auch die 
Pferde der Trakehner Rasse. A u s dem einst 
g röß t en deutschen Warmblutzuchtgebiet — 
aus O s t p r e u ß e n — konnte im Win te r 1944/ 
45 nur ein geringer T e i l dieser ä l t e s t en 
Warmblutrasse in den sicheren Westen ge­
langen. Diese Pferde haben in einem ü b e r 
1000 Kilometer langen Treckweg die g röß te 
und h ä r t e s t e B e w ä h r u n g s p r o b e abgelegt. 

Dieses lebendige Kulturgut O s t p r e u ß e n s 
auch ohne das angestammte Zuchtgebiet zu 
erhalten, ist die eigentliche Aufgabe der 
Verein igung. Daneben sol l aber durch For­
schung und Dokumentation die Notwendig­
keit der Erhaltung dieser ä l t e s t en W a r m ­
blutrasse Deutschlands unter Beweis gestellt 
und die züchter ische Arbe i t un te r s tü t z t wer­
den. Schluß folgt 

* 

Zusammengestellt nach Selbstdarstellungen der 
Einzelstifter und ergänzt von Dr. Dorothee 
Radke. 

schnitte, 21 Offset-Repros und ein Relief 
auf Schiefer. Uber den Lebensweg des 
Künst le rs , der erst 1956 sein Studium an der 
Werkkunstschule Bielefeld in der Abte i lung 
.Freie und angewandte Graphik ' aufnehmen 
und mit der staatlichen Prüfung abschlie­
ßen konnte, hat ,Das Os tp reußenb la t t ' in 
seiner Ausgabe vom 11. Juni dieses Jahres 
— Folge 24 — eingehend berichtet. 

In einem Katalogblatt zu der Ausstellung 
e r l äu t e r t Gerhard W y d r a seine küns t le r i ­
sche Absicht. Es geht ihm wesentlich darum, 
mit einfachen Mi t t e ln zu einer übe rzeugen ­
den küns t l e r i schen Aussage zu gelangen. 
Dies gelingt ihm ü b e r z e u g e n d bei der freien 
Verarbei tung eines Mot ivs im Linolschnitt, 
etwa bei der Wiedergabe kantiger Gesich­
ter masurischer Bauern und der Darstellung 
von Pferdeköpfen. Der großzügige Duktus 
des Messers oder Pinsels erweist sich der 
Gestaltung sehr dienlich. 

Die Aussage .steht' in k ü h l e r Strenge, zu­
mal auf schraffierende Zwischen töne ver­
zichtet wi rd . Eindrucksvoll sind auch die 
größer fo rmat igen Tuschzeichnungen — in 
Offsetwiedergaben angeboten —, in we l ­
chen der Küns t le r den Pinsel kraftvoll führt 
und die küns t le r i sche Absicht der Vere in ­
fachung v o l l erreicht wi rd . 

In den zum T e i l vor der Natur in Masu-
ren und Schlesien spontan geschaffenen 
Aquarel len, deren Preise zwischen 400 und 
1500 D M liegen, geht Gerhard W y d r a an­
dere Wege als in seinen strengen graphi­
schen Blät tern . Die Farben verl ieren sich 
w ä s s r i g auf der Fläche, ihr Zusammenspiel 
ist spannungslos. Die a tmosphär i sche Eigen­
tümlichkei t der os tpreußischen, schlesischen 
oder Berliner Landschaft ist schwerlich emp­
findbar. Auch die Bezeichnungen der Blät­
ter geben nur schwache Anhaltspunkte für 
die Identifizierung eines Mot ivs . 

Interessante Aussagen gelingen dem 
Aquarel l i s ten dort, wo er das M o t i v ab­
strahierend verarbeitet, etwa in dem Blatt 
.Großva te r s H o f (1975). Die Wiedergabe 
der Vegetation, die üpp ig die T rümmer 
überwucher t , entbehrt nicht farblicher 
Reize. Die S tä rke des Küns t le r s findet sich 
i n seinen graphischen Arbeiten, besonders 
dort, wo tiefempfundene Erlebnisse zu­
grunde liegen. Hervorzuheben ist das k ü h n 
gestaltete Blatt .Flucht 1945' und das Schie­
ferrelief .Flüchtl inge' ebenfalls aus dem 
Jahre 1945. Wegen seiner graphischen Le i ­
stung gebühr t Gerhard W y d r a eine Beach­
tung der Ausstel lung. E K l 
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U n v e r g ä n g l i c h e s Stettin: Die Hakenterrasse hoch ü b e r dem Hafen 

Etwa 65 Ki lometer südlich der Ostsee, an 
der unteren Oder, die hier in mehreren 
A r m e n aus der Randower Heide in die 

Niederung des Dammscher Sees eintritt, 
liegt eine Stadt, die den Namen Szczecin 
t räg t . 

E i n Irrtum? — Bitte . . . nein! 
Gemeint ist na tür l ich Stettin, die Haupt­

stadt Pommerns, die i m Herbst des Jahres 
1945 v o n Sta l in den Polen sozusagen als 
Geschenk ü b e r e i g n e t wurde. So einfach war 
die Sache allerdings nicht. Der e n d g ü l t i g e n 
Entscheidung ging ein Hick-Hack zwischen 
Warschau und M o s k a u voraus. 

A l s die Rote A r m e e Ende A p r i l 1945 Stet­
tin eroberte, lebten noch 8000 Deutsche in 
der zu 60 Prozent z e r s t ö r t e n Stadt. Gle ich­
zei t ig rück te e in Vorkommando der po ln i ­
schen Z iv i l ve rwa l tung ein. Trotzdem kehr­
ten auf Befehl der Russen bis Mi t t e J u l i 
1945 etwa 84 000 Flücht l inge aus Stettin i n 
die Stadt zurück, w e i l Stettin, so wurde in 
M o s k a u bestimmt, zur sowjetischen Besat­
zungszone g e h ö r e n sollte. Das polnische 
Vorkommando war wieder abgereist. Sogar 
einen deutschen B ü r g e r m e i s t e r setzten die 
Polen ein. 

Doch das B i l d ä n d e r t e sich innerhalb kur­
zer Zeit . N u n sollte Stettin doch von den 
Polen verwaltet werden. 

Seit dem 10. Jahrhundert ist eine ausge­
dehnte Burg mit einer g r o ß e n Mark t s i ed ­
lung bezeugt, die nach dem V e r f a l l W o l l i n s 
zum bedeutendsten Handelsort an der unte­
ren Oder geworden ist. Südlich der s l av i -
schen Siedlung entstand eine deutsche Kauf­
mannsgemeinde, die 1243 Magdeburger 
Stadtrecht erhielt. Die Slaven wurden n ö r d ­
lich und südlich davon in der Ober- und 
Unterwiek seßhaf t gemacht. 1124 wurden 
die ersten Stettiner durch Bischof Otto v o n 
Bamberg getauft. Z u Ende des 12. Jahrhun­
derts begann p l a n m ä ß i g die Einwanderung 
von Deutschen, die in der Hauptsache aus 
Niedersachsen kamen. 

1295 wurde Stettin der Sitz eines Z w e i ­
ges des pommerschen F ü r s t e n h a u s e s , indem 
Herzog Otto I. die Stettinische Linie be­
g r ü n d e t e , die aber 1464 ausstarb. 1570 wurde 
in Stettin durch Vermi t t lung des Kaisers 
M a x i m i l i a n II. e in Fr ieden zwischen D ä n e ­
mark und Schweden geschlossen, der den 
Dre ikronenkr ieg beendete. Der A n l a ß zu 
diesem K r i e g war, d a ß der dän i sche König 
die drei Kronen des schwedischen Wappens 
nicht aus dem seinen entfernen woll te . 

Der Handel Stettins entwickelte sich schon 
im Mit telal ter , wo es M i t g l i e d der Hansa 
wurde. Nach dem Aussterben der pommer­
schen H e r z ö g e mit Bogis law X I V . fiel Stet­
t in im Wes t fä l i schen Frieden an Schweden, 
statt v e r t r a g s g e m ä ß an Brandenburg. Der 
G r o ß e Kurfürs t eroberte die Stadt am 6. 

Januar 1678, m u ß t e sie aber ein Jahr danach 
wieder aufgeben. Im Nordischen K r i e g 
wurde Stettin von den Russen erobert und 
am 9. Oktober 1713 an P r e u ß e n ü b e r l a s s e n . 

Stettin ist ü b r i g e n s der Geburtsort der 
Ka ise r in Kathar ina II. v o n Ruß land . 

Es war v o n einem gewissen Reiz, die A n ­
lage der Stadt von einem Flugzeug aus zu 
betrachten. Die eigentliche Stadt besteht 
(,bestand' ( m u ß man leider sagen) aus der 
h ü g e l i g e n , engen Alts tadt und der seit 1850 
im Süden , Wes ten und N o r d e n entstande­
nen Neustadt auf dem L inken Ufer der Oder 
und den Stadtteilen Lastadie und Silber­
weise rechts v o n der Oder zwischen Par-
njtz und Dunzig . H i n z u kamen die ausge­
dehnten V o r s t ä d t e auf dem l inken Oderufer, 
die Unter- und Oberwiek , die Pommerns-
dorfer An lage , Fort P r e u ß e n , Torney, G r ü n ­
hof und Westend, sowie die 1900 einver­
leibten Or te Grabow, Bredow und Nemitz . 

So wie K ö n i g s b e r g , b e s a ß auch Stettin 
sieben Brücken : V i e r ü b e r die Oder und 
drei ü b e r die Parnitz. Sieben Ki rchen hatte 
die Stadt, darunter die St. Peter- und Pauls­
kirche, die ä l t e s t e Kirche v o n Pommern, die 
1124 auf Veranlassung des Bischofs Otto 
v o n Bamberg für die zum Chris tentum be­
kehrten W e n d e n angelegt und mehrmals 
wiederaufgebaut wurde, mit Resten ä l t e ­
rer Steinbildhauerei und die g r o ß e goti­
sche Jakobikirche, 1187 v o n dem Rit ter Be-
ringer aus Bamberg errichtet, im 18. Jahr­
hundert neu aufgebaut und um die Jahr­
hundertwende erneuert, mit einem 116 M e ­
ter hohen T u r m geziert. V o r der J akob ik i r ­
che konnte man ein Bronzestandbild des 
Komponis ten K a r l Loewe v o n G l ü m e r (1897) 
bewundern. 

ü b e r h a u p t war Stettin mit u n z ä h l i g e n 
D e n k m ä l e r n gesegnet, seltsamerweise war 
keines darunter, das an den G r o ß e n Kurfür ­
sten erinnert. V o n den p r e u ß i s c h e n F ü r s t e n 
waren nur K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m III. 
und Kaiser W i l h e l m I., e in Reiterstandbild 
an der Kreuzung des Parade- und Kön igs ­
platzes, vertreten. Das König l iche Schloß 
mit dem Sch loßga r t en stand im Norden , um­
grenzt v o n der K los t e rho f s t r aße , der Frau­
e n s t r a ß e , der P e l z e r s t r a ß e wie der K l e i n e n 
und G r o ß e n R i t t e r s t r aße , bzw. der G r o ß e n 
D o m s t r a ß e . In der N ä h e standen die Peter­
und Paulskirche, e in Konzerthaus jenseits 
der A u g u s t a - S t r a ß e , das Zeughaus und das 
Stadttheater. Der Schauspielkunst waren 
noch drei andere H ä u s e r gewidmet. 

Im Stadteil Unte rwiek entstand 1911 auf 
dem alten Bol lwerk , nahe am Oderufer, die 
w e i t r ä u m i g e Hakenterrasse mit den Regie­
r u n g s g e b ä u d e n und Museen der W i l h e l m i ­
nischen Zeit. 

* 
Das Unterrichts- und Bildungswesen hat 

in Stettin augenscheinlich eine bedeutende 
Rolle gespielt. In einer Chron ik werden 
v ie r Gymnas ien und zwei Realgymnasien 

Foto aus „Stettin in 144 Bildern" 

schon um die Jahrhundertwende aufgeführ t , 
dazu eine s täd t i sche h ö h e r e M ä d c h e n s c h u l e 
sowie private h ö h e r e und mittlere M ä d ­
chenschulen, getragen von einem gesell­
schaftlichen Leben g r o ß e n Stils. 

In Erstaunen setzt, als Beispiel , eine bio­
graphische Darstel lung der Famil ie D o h m . 
Bekanntl ich war A n t o n D o h m , ein Stettiner 
K i n d , der B e g r ü n d e r der wel twei t b e r ü h m t 
gewordenen Zoologischen Station in Nea ­
pel . 

Es m u ß dem G a n g der Zuckerfabr ik trotz­
dem gut bekommen sein, denn mit solchen 
Dingen konnte und kann man k e i n V e r m ö ­
gen verdienen. Das letztere aber scheint 
in ausreichendem M a ß e geschehen zu sein, 
denn der nunmehrige P r inz ipa l s t ü r z t e sich 
noch mit anderen auserlesenen, aber höchs t 
abseitig l iegenden Liebhabere ien in U n k o ­
sten Trotzdem h i n t e r l i e ß er seinem Sohn 
A n t o n ein V e r m ö g e n , mit dessen Einsatz 
er sich — sein Sohn — in der Geschichte der 
Wissenschaft unvergessen, um nicht zu sa­
gen unsterblich machen sollte. 

Leider ist nicht zu e r g r ü n d e n , w ie und 
weshalb K a r l Augus t sich der Naturwissen­
schaft zuneigte und ausgerechnet zur In­
sektenforschung s t i eß . A u c h das m u ß ein 
Ergebnis seiner Reisen gewesen sein, die 
immerhin sechs Jahre w ä h r t e n ; solche Jah­
re geist igen S c h a t z g r ä b e r t u m s k ö n n e n v i e l 
bedeuten und in ihrer W i r k u n g e in M e n ­
schenleben aus fü l l en . 

Das jedenfalls ist v e r b ü r g t , d a ß er in Stet­
t in dem entomologischen V e r e i n beitrat, ja 

er wurde bald darauf sein P r ä s i d e n t und 
gab Zeitschriften heraus, die sich mit den 
Fragen und Ereignissen auf dem Gebie t der 
Insektenforschung be faß t en , er redigierte 
sie auch selbst, legte für sich zu Hause eine 
Fachbibliothek und eine K ä f e r s a m m l u n g , 
eine der umfangreichsten Pr iva tsammlun­
gen, an. Sie enthielt bei seinem Tode vier­
zigtausend A r t e n . 

V o n der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t wur­
de er zum Ehrendoktor ernannt, und Stet­
t in, seine Vaterstadt , schickte ihn ins A b ­
geordnetenhaus. Das war a l lerdings keine 
Frucht seiner Gelehrsamkei t , mi th in m ü s ­
sen seine Interessen auch der Po l i t i k zuge­
neigt gewesen sein. 

A u c h Heinr ich , sein ä l t e s t e r Sohn, brach­
te es zum E h r e n b ü r g e r in Stettin, w e i l er 
die geist igen Dinge ebenso eifr ig f ö r d e r t e 
wie K a r l August , der Va te r . 

Nach diesem Abse i t s in die Bereiche des 
schöpfer isch Geis t igen bleibt noch einiges 
zu bemerken ü b e r die Stadt an der Oder . 

ö s t l i c h der Oder l iegen zwischen Parni tz 
und Dunzig , w ie schon bemerkt , die Stadt­
teile Si lberweise und Lastadie, letztere mit 
Fachwerkspeichern aus dem 16. und , 17. 
Jahrhundert . A n s c h l i e ß e n d zieht sich nach 
Osten und Nordos t das Hafengebiet mit 
Freihafen, Speichern, Ö l t a n k s und Indu­
strieanlagen hin, die sich die O d e r a b w ä r t s 
bis Pöli tz erstreckten. Der Schiffsbau wurde 
von z w e i Werf ten b e w ä l t i g t , eine d a v o n 
war die b e r ü h m t e V u l k a n - W e r f t , an die ich 
mich er innern kann . A u ß e r d e m gab es Z e l l -

Das war und ist Stettin 
Pommerns Hauptstadt: Uber 700 Jahre deutsche Geschichte 

V O N P A U L B R O C K 

Sein G r o ß v a t e r , Heinr ich D o h m , hat mit 
der B e g r ü n d u n g der pommerschen Zucker-
siederei (1817) einen Grundstein zur indu­
str iel len Bedeutung Stettins gelegt. 

K a r l August , sein Vater , m u ß eine reiz­
vol le Pe r sön l i chke i t gewesen sein, die in 
der Fül le ihrer Talente und Interessen ge­
radezu Renaissance-Charakter gehabt hat. 
So pflegte er denn auch Beziehungen zu 
mancher geistigen G r ö ß e seiner Zeit. E r 
hielt freundschaftliche Verb indung zu A l e x ­
ander v o n Humboldt und besuchte in W e i ­
mar den alternden Goethe. Der f ranzösi ­
sche Naturforscher Mulsant , Professor in 
Lyon , hat ihn eigens zu freundschaftlichen 
wie wissenschaftlichen G e s p r ä c h e n in Stet­
t in aufgesucht. Mulsan t hat in seinen spä ­
teren Schriften von diesem Besuch e r z ä h l t 
und sich in aufrichtiger Bewunderung ü b e r 
den p reuß i schen Gastgeber g e ä u ß e r t . 

Ju ra soll te er studieren, so hatte der V a ­
ter es bestimmt. Z u diesem Zweck begab 
er sich nach Ber l in , doch hiel t er es dabei 
nur wenige Semester aus; viel le icht g e n ü g ­
ten ihm auch die gewonnenen Kenntnisse, 
um einmal das vä t e r l i che G e s c h ä f t s u n t e r n e h ­
men zu lei ten; in dieser Richtung b e t ä t i g t e 
er sich mit Fleiß, indem er sich kommerzie l le 
Kenntnisse aneignete. Vie l le ich t war es so­
gar der u r sp rüng l i che Zweck seiner Reisen, 
die ihn durch Europa, Nordaf r ika und Süd­
amerika brachten. Danach kehrte er nach 
Stettin zurück und ü b e r n a h m die Lei tung 
der Fi rma. Ganz nebenbei, aber viel leicht 
war das die echte Furcht seiner Reiseerleb­
nisse, gab er mehrere Ubersetzungen spa­
nischer Dramen heraus. Auch schwedische 
Lieder ü b e r t r u g er ins Deutsche und l ieß 
sie in Druck gehen. Zuletzt ü b e r s e t z t e er 
W e r k e von Calderon. 

stoff- und Papier fabr ika t ion (Fe ldmühle ) , 
Zuckerraff inerien und Reedereien. 

A b e r das W e s e n der inneren Stadt wurde 
mehr v o n den B e h ö r d e n , der g r o ß e n G a r n i ­
son, der Kr i egsmar ine und dem Landadel 
der umliegenden G ü t e r bestimmt. Der 
Schiffsverkehr war zumeist auf die skandi­
navischen Lände r , die balt ischen Randstaa­
ten und O s t p r e u ß e n ausgerichtet. Im M a s ­
s e n g ü t e r v e r k e h r dominier ten H o l z , Erz , Ge­
treide, D ü n g e m i t t e l , E r d ö l p r o d u k t e . Passa­
gierdienste gab es nach R ü g e n , O s t p r e u ß e n 
und zu den ös t l i chen O s t s e e b ä d e r n . Der B i n ­
nenschiffahrtsverkehr erstreckte sich, die 
Oder a u f w ä r t s , nach Oberschlesien, zum 
Netz des Mi t t e l l andkana l s und nach Ber l in . 

Eine schöne , w a l d - und seenreiche Umge­
bung hatte Stet t in: Im S ü d o s t e n die Buch­
heide, die Randauer Plat te mit dem Eckeber­
ger und dem W u s s o w e r W a l d nach Westen, 
im Norden die U n t e r m ü n d e r Heide . 

Nach dem Wiederaufbau, der v o n Polen 
mit g r o ß e m Eifer betr ieben wurde, ist Stet­
t in für Polen der g r ö ß t e Ostseehafen mit 
e inem jahrl ichen Warenumsch lag von 22 
M i l l i o n e n Tonnen. D ie Wer f t en sind mit 
Auft ragen a l lem Ansche in nach ausgebucht. 
V o r a l lem werden Fischereifahrzeuge auf 
K i e l gelegt und laufen fertig v o m Stapel. 
Die Oder ist auf zehn M e t e r vertieft wor­
den und das einstige Seebad S w i n e m ü n d e 
hat man zu einem l e i s t u n g s f ä h i g e n V o r h a ­
fen ausgebaut. Die Al t s tad t wurde als 
T r ü m m e r f e l d vö l l i g abgeschrieben, aber das 
Schloß der pommerschen H e r z ö g e wieder­
hergestellt, doch s ind neue polnische St i l ­
elemente hineingebaut. 

A n das Stet t in v o n einst erinnert nur noch 
die Hakenterrasse 
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Blinkzeichen aus dem Meer der Vergangenheit 
Der Kreis Rößel war mit den Städten Bischofsburg, Bischofstein, Seeburg und Rößel ohne marktgerechten Mittelpunkt 

D er Kre i s Rößel b e s a ß v ier S t ä d t e inner­
halb seiner Grenzen, doch sie laqen so 
weit voneinander entfernt, als w ä r e 

mit ordnender H a n d und auf weite Sicht 
dafür Sorge getragen, d a ß sie mit ihren 
Ansprüchen und Leistungen untereinander 
nicht ins Gehege kamen. 

In der nordös t l i ch­
sten Ecke lieqt Rö­
ßel, das dem Kre i s 
bis zuletzt seinen 
Namen gab, obwohl 
die K r e i s b e h ö r d e n 
und Ä m t e r l änqs t 
nicht mehr in den 
Mauern der schönen 
Stadt anwesend wa­
ren. Im westlichen 
Grenzbezirk, als 
fühlte es sich mit 
dem Kreis Hei l sberq 
verwandt, war See­
burg im Schutz einer 
Ordensburg entstan­
den; das letztere qalt 
übr igens auch für 
Rößel und Bischofs­
burg, das i m ä u ß e r ­
sten S ü d e n anoeleqt 
war. 

Nur Bischofstein 
an der nö rd l i chen 
Kreisgrenze wurde 
aus einer vorhande­
nen Dorfgemein-
schaft zur Stadt er­
hoben. Jede der v ier 
Städte war von 
einem engen Kranz 
von Landgemein­
den unterschiedli­
cher G r ö ß e umge­
ben. U n d jeder war 
es anheimgestellt, 
nach eigenem Er­
messen und auf­
grund der vorhan­
denen Mögl i chke i ­
ten die Entwicklung 
auf a l len Gebieten 
des Lebens voran-
zut^jben, nad i dem 
Prinzip: M a n tut, 
was man kann! 
"Dennoch gab es e in Haar in der Suppe. 

Des Ü b e l s W u r z e l oder K e r n wurde durch 
den Umstand g e n ä h r t , d a ß dem Kre i s ein 
gesunder, r e p r ä s e n t a t i v e r und marktgerecht 
entwickelter Mi t t e lpunk t fehlte, der von 
allen Seiten her gut und bequem zu errei­
chen war. M a n suchte und fand einen K o m ­
promiß. E i n Beisp ie l : Der Ermländ i sche 
Bauernverein hiel t seine Kre isversammlun­
gen in Lautern ab, w e i l das Kirchdorf am 
Großen Lautersee, zumindest unge fäh r , i n 
der Kreismit te l ag und sich dort Chausseen 
aus den verschiedenen Richtungen kreuz­
ten, von Norden nach S ü d e n und v o n Osten 
nach Westen. Nirgends sonst i n den Gren­
zen des Kreises sah man so v ie le Fuhr­
werke an einem Or t beisammen, so v ie le 
Männer , manche mit ihren Frauen, auf die 
wenigen K r ü g e verteil t , Szenen, die man 
anderenorts nur an Mark t t agen zu sehen 
bekam, mit dem See und seiner Landschaft 
als Hintergrund, als habe e in Regisseur das 
alles mit gutem G e s p ü r für W i r k u n g und 
A t m o s p h ä r e auf eine B ü h n e gestellt. 

Beispielhaft i n der Improvisat ion zeigte 
man sich i m Kre i s Röße l auch auf B e h ö r d e n ­
ebene. A l s 1817 der Kre i s im Zuge der N e u ­
aufteilung i n O s t p r e u ß e n entstand, wurde 
Rößel zwar offiziel l zur Kreisstadt g e w ä h l t , 
doch führ ten die j ewei l igen L a n d r ä t e ü b e r 
ein halbes Jahrhundert die Kre isgeschäf te 
von ihren G ü t e r n aus, wobe i nur wenige 
Gehilfen v o n n ö t e n waren. E i n A k t rigoro­
ser Sparsamkeit — und Bequemlichkeit . Z u ­
nächst befand sich das Landratsamt auf dem 
Rittergut in Bangen, dann mit Beginn des 
Jahres 1857 in Rößel . A u f A n t r a g der Kre i s ­
s tände wurde es durch A l l e rhöchs t e Order 
im November 1862 nach Bischofsburg ver­
legt. Die eigentliche Ursache der Ver legung 
war, d a ß Landrat v o n Schroetter, der vor­
her das Gut Rheindorfshoff in der N ä h e 
Rößels besessen hatte, das Gut Kobul ten 
kaufte, das n ä h e r bei Bischofsburg lag. Der 
Nachfolger Schroetters, Freiherr v o n Putt­
kammer, war Besitzer der damals noch ver­
einigten G ü t e r Kunzke im . 

Dafür entwickelte sich die Stadt Rößel 
auf kul turel lem Gebiet, und auch das kirch­
liche Leben schuf sich die Plattform und den 
r e p r ä s e n t a t i v e n Rahmen, womit sich Rö­
ßel den bedeutenden S t ä d t e n des Ermlan-
des, wie Braunsberg, Al lens te in und Hei l s ­
berg, anglich. Das erste vorhandene G y m ­
nasium wurde 1806 mitsamt dem Rathaus 

durch Feuer ze rs tö r t ; auch das Innere der 
Pfarrkirche und der Schloßturm brannten 
aus. 

Die Kirche St. Peter und Paul, schon 1337 
geplant, entstand als dreischiffige Hal len­
kirche zwischen 1360 und 1380; über die 
reiche Innenausstattung zu berichten, w ü r d e 

dichtete sich zu einer A t m o s p h ä r e , die noch 
bis in das letzte Jahrhundert zu spü ren 
war. 

Der Höhenrücken , der vom Kosnosee in 
nordöst l icher Richtung an Bischofsburg 
vorbeizieht, endet südlich von Rößel am 
Legiener und Widr inner See; an einigen 
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mehr Spalten füllen als hier zur Ver fügung 
stehen. Vie les , was v o m Feuer ze r s tö r t war, 
wurde nach dem Brand von 1806 im Empire­
st i l erneuert. Den wuchtigen Hochaltar 
schenkte Bischof Josef v. Hohenzollern, der­
selbe, der zu verhindern w u ß t e , daß die 
Wallfahrtskirche Hei l ige l inde dem Staat in 
die H ä n d e fiel . 

Schon 1347 g r ü n d e t e n August iner-Eremi­
ten ein kleines Kloster mit der Johannis­
kirche, das aber von 1520 bis 1632 leer 
und verlassen stand, bis die Jesuiten es 
ü b e r n a h m e n und daraus eine angesehene 
Bi ldungss t ä t t e schufen, aus der das staat­
liche Gymnas ium hervorging. Z u den k u l ­
turel len Gegebenheiten sind schließlich die 
namhaften Kunsttischler, Kunstschlosser 
und Goldschmiede zu zäh len , die der. Stadt 
das Gesicht gaben. A l l e s zusammen ver­

Punkten erreicht er H ö h e n von zweihun­
dert Metern und sogar etwas d a r ü b e r hin­
aus. Er schirmte mit seinen Bergen und 
dichten W ä l d e r n die hübsche Stadt nördlich 
vom Kle inen Krackssee gegen die rauhen 
nörd l ichen Winde . Offensichtlich leitete sich 
ihr Name von einer Burg ab, die zuerst 1389 
in einer Chronik genannt wurde; die übliche 
Handfeste hat ihr 1395 Bischof Heinrich III. 
Sorbom verliehen. M a n nimmt aber an. daß 
vor der Errichtung der Burg schon ein 
Wach- und Wi ldhaus bestand, das die alte 
H a n d e l s s t r a ß e von Kön igsbe rg nach W a r ­
schau gegen die Einfälle der Litauer schüt­
zen sollte. Im S t ä d t e k r i e g wurden Burg und 
Stadt zers tör t . Die Stadt wurde wiederauf­
gebaut, nicht aber die Burg, so daß nicht 
einmal mehr Reste zu sehen waren; nur 
der Name der Stadt erinnerte noch an den 
einstigen Bestand — und das Wappen. 

Steine als stumme Zeugen unserer Heimatgeschichte 
Ein ähnl iches Schicksal vo l l zog sich in 

Seeburg. Die Burg auf der A n h ö h e am 
Simserf luß, mitten i n einer langen Seen­
kette, ü b e r d a u e r t e die Bischofsburg zwar 
um etwa dreihundert Jahre; sie hatte bis 
zum 17. Jahrhundert e in Zeughaus, und auf 
dem W e h r g e s c h o ß standen noch einige Ge­
schütze, dann aber schlug am 7. J u l i 1783 
der Bl i tz in den Turm ein. Die Burg brannte 
nieder und auch der g röß t e Te i l der Stadt 
wurde ein Raub der Flammen; das zweit­
g r ö ß t e Schloß des Ermlandes endete sozu­
sagen als Steinbruch; seine Steine haben 
durch weitere Jahrhunderte i n verschiede­
nen B ü r g e r h ä u s e r n ihre Existenz fortge­
setzt; vielleicht ragen sie heute noch aus 
T r ü m m e r n , als stumme Zeugen unserer 
Heimatgeschichte. 

Erhalten geblieben bis auf den heutigen 
Tag ist i n Seeburg die S t . -Bar tho lomäus-
Kirche, eine dreischiffige Hallenkirche aus 
dem 14. Jahrhundert, die man 1912 nach 
Osten h in erweitert hat. Auch der Turm 
wurde damals e rhöh t . Sie ist heute das 
einzige Gotteshaus für katholische und 
evangelische Christen, allerdings findet der 
Gottesdienst nur in polnischer Sprache statt. 
Der Sockel wurde einst aus massiven Feld­
steinen, die M a u e r n aus Backsteinen ge­
baut. 

'Seeburg war lange noch Mit te lpunkt 
eines Kammeramtes; auch Bischofsburg ge­
h ö r t e dazu, nachdem es mit der Z e r s t ö r u n g 
der Burg auch seines Vorzugs als Sitz eines 

Burggrafen verlust ig gegangen war. Es 
dauerte lange, bis das erlittene Fiasko ver­
wunden war. Die Einwohnerzahl sank, und 
das Leben p lä t scher te dahin wie ein lang­
sam versickernder Bach, zumal der Boden 
ringsum wenig fruchtbar war. 

Im Jahre 1633 wurde noch in einer Be­
schreibung der Stadt das Rathaus am M a r k t 
e r w ä h n t ; i n einer s p ä t e r e n Chronik von 
1772 war davon keine Rede mehr. Die E in ­
wohnerzahl sank auf Tausend ab, und neuer­
lich brach ein Großfeuer aus, dem auch 
die L a u b e n g ä n g e am M a r k t zum Opfer fie­
len. 

M i t starker Vehemenz entwickelte sich 
inzwischen das Leben anderswo, zum Bei ­
spiel im Umkreis von Rößel , wo die Bauern 
sich zwar mit schwerem Lehmboden ab­
m ü h t e n , dafür aber W e i z e n ernteten wie 
nirgendwo. Rings um Rößel gab es auch 
namhafte Güter . In der Mi t te des 14. Jahr­
hunderts war auf dem fetten Marschboden 
des Zainetals e in Bischöfliches Gut von 
etwa fünfzig Hufen entstanden. Aufgrund 
der Initiative von Bischof Heinr ich III. Sor­
bom entwickelte sich hier ein Dorf. Bisch­
dorf genannt. 1587 gab es zwei Schulzen 
und sechzehn Bauern, die ihren Acker be­
wirtschafteten. Die Frage bleibt offen, aus 
welchem Grund Bischdorf sieben Jahre spä­
ter wieder ein Bischöfliches V o r w e r k war, 
inmitten von Äckern und Wiesen. Viel leicht 
war es so von h ö h e r e n Ortes gewollt und 
befohlen. 

Im 17. Jahrhundert war dieses Bischdorl 
wahrscheinlich wegen seiner anmutigen 
Lage am Zainsee, zu einem bevorzugten 
Sonuneraufenthalt der e rmländischen B i ­
schöfe geworden, von hier aus die 
Jagd in den nahen W ä l d e r n ausüb ten . Einer 

der Bischöfe ließ 
einen sehr imposan­
ten Garten anlegen 
und begann, ein 
Lustschloß für seine 
Gäs t e zu bauen, 
doch ehe es fertig 
war — man schrieb 
das Jahr 1656 — 
besetzten die Bran­
denburger das Erm-
land. Sie fanden in 
Bischdorf einen her­
vorragenden V i e h ­
bestand und eine 
Schweinezucht mit 
hol ländischen Zucht­
tieren vor, dazu ein 
Landges tü t mit 136 
Pferden, darunter 
achtzehn Hengste 
und einundsiebzig 
Stuten. 

Im Besitz des 
preußischen Staates 
wurde Bischdorf Sitz 
des D o m ä n e n a m t e s 
Rößel. Das Gut wur­
de als staatliche Do­
m ä n e bewirtschaf­
tet und spä te r Pr i ­
vatbesitz. 

Für Bischofsburg 
begann eine bessere 
Zeit, als die Eisen­
bahn den Verkehr 
zu beherrschen an­
fing. U m die Mit te 
des 19. Jahrhunderts 
wurde die Strecke 
von Thorn übe r A l ­
lenstein nach Inster-
burg gebaut, aber 
keiner der vier 
S täd te im , Kreise 
Rößel wurde der 
Vorzug zuteil, an 

der Bahnstrecke zu liegen, man weiß nicht, 
warum. Die Bahn kam von Norden her, 
von Korschen ü b e r Langheim im Kreis Ra­
stenburg und ü b e r q u e r t e die Zaine bei Plö-
ßen, das schon zum Kreis Rößel gehör t . Ob 
sie damals schon in Bischdorf hielt, ist mir 
nicht bekannt, aber Santoppen bekam einen 
Bahnhof und Groß-Köl len, wo die Siedler 
vom Niederrhein ansäss ig waren, weiter im 
Süden Bergenthal und Rothfließ. Doch 
Bischofstein und Seeburg lagen weit rechts-
ab, von Norden her gesehen, und Rößel und 
Bischofsburg blieben l inks liegen. Es hat 
dann noch recht lange gedauert, bis es den 
S täd ten gelang, durch Zweigstrecken an die 
Hauptl inie angeschlossen zu werden. 

Da kam die große Chance für Bischofs­
burg. Es war die erste der S tädte , zu der, 
von Rothfließ ausgehend, eine Zweigl inie 
fertiggeworden war. Daraufhin — man 
schrieb das Jahr 1898 — rückte in Bischofs­
burg ein Batai l lon Infanterie ein, und die 
Kre i sbehö rden zogen endgü l t ig in Rößel 
aus und" erhielten in Bischofsburg ihr 
neues, s t änd iges Domizi l . M i t der nachfol­
genden Zunahme der Einwohnerzahl be­
gann eine rege Bautä t igke i t . So ergab sich 
eines aus dem anderen. M i t der Bautät ig­
keit wuchs der Wohls tand und durch den 
zunehmenden Wohlstand b lüh te das Ge­
schäftsleben auf. 

Noch eine andere Bereicherung kam 
hinzu: Schon hundert Jahre zuvor war in 
Bischofsburg eine evangelische Gemeinde 
entstanden. Ihre Kirche war 1842 bis 1846 
erbaut, eine Bas i l ika nach P länen von Schin­
kel . N u n erhielt sie einen freistehenden 
Turm, der fortan neben der Pfarrkirche zu 
St. Johann zum Stadtbild gehör te . 

Das war, in kurzen Zügen, die Geschichte 
des Kreises Rößel und seiner Städte , aus 
der Erinnerung aufgeschrieben, Bl inkzei­
chen aus dem Meer der Vergangenheit, 
woraus w i r die Lebensimpulse für heute 
und morgen und für alle Zukunft beziehen. 
Unsere We l t w ü r d e leer und unser aller 
Tun tauben Ä h r e n gleich, k ä m e n diese 
7airhmi bei uns nicht mehr an. Paul Brock 
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725 Jahre Memel: 

Mannhe im g r ü ß t M e m e l 

Der w ä r e ke in echter M e m e l l ä n d e r . der 
am vorletzten Wochenende in Mannhe im 
nicht gelegentlich, wie einst schon Agnes 
M i e g e l , geseufzt h ä t t e : „O Stadt am Tief, 
dem Blut und Herzen nah, / O w i e s e n g r ü -
nes, wasserblankes Land . . . " , denn a l lzu 
klar wurden in jenen O s t p r e u ß e n Erinne­
rungen an ihre Heimat wach. Sie hatten 
sich in Mannhe im getroffen, um hier den 
725. G r ü n d u n g s t a g ihrer Stadt M e m e l zu 
feiern. 

Sie, das waren rund 3000 M e m e l l ä n d e r , 
alte und junge, Menschen, die v ie le Jahre 
ihres Lebens in M e m e l verbrachten, andere, 
die noch in den Kinderschuhen steckten, als 
sie die Stadt verlassen m u ß t e n und iene, 
die das Land ihrer V ä t e r nie zu Gesicht be­
kamen. 

Den Auftakt der d r e i t ä g i g e n Feierl ich­
keiten bildete ein Dia-Vor t rag , der den Z u ­
schauern einen Rückblick auf die Geschichte 
der IStadt vermit te ln sollte. Anschaul ich 
wurden den M e m e l l ä n d e r n die V ö l k e r s t r u k ­
turen seit der Jahrtausendwende, die 1253 
Iet ügges t e l l t e , .MemelhWÖ. JTÜt .ihren._. v i e r 
F lüge ln und den massiven Eck türmen , die 
Entstehung der beiden Kirchen und die 
zahlreichen Überfä l le , P l ü n d e r u n g e n und 
Brände vor A u g e n geführ t . Be i dieser Ge­
legenheit wurde auch an die Nieder lage des 
Deutschen Ritterordens im Jahre 1410 in 
der Schlacht bei Tannenberg erinnert. D a ­
mals wurde die Grenze P r e u ß e n s nördl ich 
des Memelstromes durch die siegreichen 
Polen und Litauer neu festgelegt und das 
Gebiet um die Stadt M e m e l als zu P r e u ß e n 
g e h ö r e n d erachtet, eine Grenze, die bis zum 
Ende des Ers ten Wel tk r ieges G ü l t i g k e i t 
hatte. Wei t e r wurde die Aufmerksamkei t 
der Zuschauer auf die A u s w i r k u n g e n der 
Kr iege und Seuchen gelenkt, denen die Stadt 
am Tief so oft ausgesetzt war. 

M a n erinnerte an die Zeit v o n 1807 bis 
1808, als sich der kön ig l iche Hof in M e m e l 
aufhielt, an die Blütezei t der Stadt als Han ­
delsplatz um die Mi t t e des 19. Jahrhunderts, 
an die Jahre nach dem Ersten W e l t k r i e g 
und an die R ä u m u n g 1944. Leises Raunen 
ging beim Anb l i ck jener Dias durch den 
Raum, die erst in den vergangenen Jahren 
aufgenommen worden sind. W a r das noch 
ihre Stadt, die sie da sahen? 

Memel war über Jahrhunderte 
ein Vorposten des Abendlandes 

3000 Memelländer in Mannheim - Kultusminister Dr. Hahn unter den Gästen 

B e k ü m m e r t ü b e r die Tatsache, d a ß sie 
nicht einmal die G r ä b e r ihrer A h n e n pfle­
gen k ö n n e n , fanden sich die M e m e l l ä n d e r 
am zwei ten Tag der Feier l ichkei ten an der 
Rheinpromenade vor dem Ehrenmal M e m e l -
stein zu der Totenehrung zusammen. 

Nach dem einleitenden Posaunenchor 
hielt ein Vertre ter der Stadt Mannhe im 
eine Gedenkrede. Gemeinsam wurde das 
Memel land l i ed gesungen, bevor Pfarrer Jug-
nat in seiner Ansprache noch einmal a l l der 
Toten gedachte, die in der Heimat ihre 
letzte R u h e s t ä t t e gefunden haben. Die A n ­
wesenden stimmten am Ende der Gedenk­
feier in das O s t p r e u ß e n l i e d ein. 

Bevor am Nachmittag nochmals der D i a -
Vor t r ag gezeigt wurde, erhielten die Besu­
cher des Treffens der M e m e l l ä n d e r Gelegen­
heit zu einer Stadtrundfahrt durch M a n n ­
heim. 

A m Sonntag, dem „Tag der Heimat", b i l ­
dete die Feierstunde anläßl ich des 13. Bun­
destreffens den H ö h e p u n k t der Festl ichkei­
ten. Nach der musikalnischen Ein le i tung 
durch das Kurpfälz ische Kammerorchester 
unter der Lei tung v o n Prof. Wol fgang H o -
mann mit der Sinfonie A - D u r v o n Johann 
Stamitz h i eß Mannheims O b e r b ü r g e r m e i ­
ster Dr. Ratzel die Anwesenden herzlich 
wi l lkommen, die nun schon zum 13. M a l 

kunft zu tun gedenke. W a s die Geschichte 
Memels betreffe, so sei diese p reuß i sche 
und somit auch deutsche Geschichte. Der 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r wies darauf hin, d a ß 
auch Mannhe im mehrmals z e r s t ö r t worden 
ist. A l l e rd ings sei es den Mannhe imern 
v e r g ö n n t gewesen, ihre Stadt wiederaufzu­
bauen. Da sich die Mannheimer den M e m e l ­
l ä n d e r n verbunden fühl ten, solle ihre Stadt 
den Heimatvertr iebenen auch nach jahre­
langer vertrauensvoller Zusammenarbeit 
noch ein geistiger und kul ture l ler Sammel­
punkt sein. Die Ver t r iebenen, so Ratzel , 
h ä t t e n das Recht, sich zusammenzufinden, 
um das Gedenken an die Heimat wachzu­
halten. 

Einen G r u ß der b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n 
Landesregierung ü b e r m i t t e l t e deren Kul tus­
minister Prof. Dr. Hahn, der als g e b ü r t i g e r 
Baltendeutscher darauf hinwies, d a ß die 
Stadt M e m e l das wechselvol le Schicksal 
al ler G r e n z s t ä d t e geteilt habe, als V o r l ä u f e r 
des Christentums v o n besonderer Bedeu­
tung gewesen sei. M e m e l spiegele auch alle 
Fehler und Schwächen der Po l i t ik der V e r ­
gangenheit wider . Das Schicksal der Stadt 
sei nicht a l le in eine Folge Hi t le rs Pol i t ik , 
sondern auch der e u r o p ä i s c h e n Po l i t ik vo r 
dem Zwei ten W e l t k r i e g , die zuwenig auf 
Menschenrechte geachtet habe. Der Kul tus -

Totenehrung am Memelstein auf der Mannheimer Rheinpromenade 

seit der N e u g r ü n d u n g der Patenschaft z w i ­
schen M a n n h e i m und M e m e l in die Stadt 
zwischen Rhe in und Neckar gekommen 
seien, nicht zuletzt, um Menschen z u tref­
fen, mit denen sie ein gemeinsames Schick­
sal verbindet. Sein besonderer G r u ß galt 
dem b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n Ku l tusmin i ­
ster Prof. Dr . Hahn . Ratzel betonte, d a ß sich 
die Stadt M a n n h e i m stets um die F ö r d e ­
rung verbindender Z u s a m m e n k ü n f t e w ie 
dieser b e m ü h t habe und dies auch in Z u -

„Wi r feiern Geburtstag" — unter diesem M 
iro Mannheimer Rosengarten 

Otto stand der wohlgelungene Bunte A b e n d 
Fotos Schröder 

minister betonte, d a ß sich e in V o l k v o n 
60 M i l l i o n e n Menschen nicht seiner Ge­
schichte entziehen dürfe , obwohl die V e r ­
suchung g r o ß sei, sie zu v e r d r ä n g e n . 

Zum V e r h ä l t n i s der beiden P a t e n s t ä d t e 
bemerkte Hahn, daß bereits am 17. N o v e m ­
ber 1915 i n M a n n h e i m der Beschluß zur 
G r ü n d u n g eines Kriegshi l fevereins zur 
U n t e r s t ü t z u n g der Stadt M e m e l gefaßt wor­
den sei. V o r 25 Jahren sei diese Patenschaft 
dann erneuert worden. 

Die Mi tve ran twor tung für andere S t äd t e , 
eine Folge nationaler Not , gehe in das erste 
und zweite Jahrzehnt unseres Jahrhunderts 
zurück. Die unentrinnbare Geschichtsver­
kettung ist für Hahn v o n existentiel ler Be­
deutung. M a n m ü s s e sich weiter für die 
Menschenrechte einsetzen und auf das 
Selbstbestimmungsrecht al ler h inwi rken . 
E in freiheitliches Europa m ü s s e ein Europa 
der Nat ionen sein. 

Zum „Tag der Heimat" bemerkte der 
b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e Kultusminister , 
daß die Heimat als Lebens- und Existenz­
mittel nur ein scheinbar gesichertes Gut sei. 
Der Mensch k ö n n e sie durch falsche innere 
Po l i t ik oder auch dann ver l ieren, wenn er 
den Gefüh l swer t leugne, den sie vermit t le . 
Die Gefahr dafür bestehe. Technischer Fort­
schritt und unser Wohls tand verlei te ten 
dazu, Gefühle in den Hintergrund zu d r ä n ­
gen. Hahn hä l t es gerade in dieser Si tu­
ation geboten, den Blick auf menschliche 
Güte r , auf die Heimat, das Bekenntnis zu 
ihr ebenso wie auf die Freiheit zu richten. 

Nach Mozar ts Diver t imento C-Dur K V 
157 ergriff der Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , L a n d g e r i c h t s p r ä s i d e n t 
a. D. Hans-Georg Bock, das Wor t . Er dankte 
der Stadt Mannhe im für das Entgegenkom­
men, das sie stets gezeigt habe. Die Bedeu­
tung des Treffens findet Ausdruck in der 
Teilnahme eines Landesministers und des 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r s . 

In seinen A u s f ü h r u n g e n wies der Spre­
cher nochmals darauf h in , d a ß M e m e l als 
Vorpos ten im deutschen O s t p r e u ß e n seiner 
Aufgabe vorb i ld l i ch gerecht geworden sei. 
So sei die B e v ö l k e r u n g der Stadt trotz 
mehrmaliger Z e r s t ö r u n g , v i e l e r B r ä n d e und 
P l ü n d e r u n g e n immer wieder mit F le iß und 
Z ä h i g k e i t darangegangen, die Stadt inner­
halb ihrer M a u e r n wiederaufzubauen. 

Der Redner erinnerte daran, d a ß in M e ­
mel, dem Brückenkopf zwischen Ost und 
West , e in lebhafter Aus tausch v o n ku l tu ­
rel len Beziehungen stattgefunden habe. Er 
betrachte es als Aufgabe des heutigen Tages 
festzustellen, d a ß die Grenze v ie le Jahr­
hunderte zwischen dem deutschen Ostpreu­
ß e n und den ös t l i chen L ä n d e r n öst l ich der 
M e m e l ver laufen sei. M a n dür fe nicht auf­
geben, so Bock, wenn sich nach d r e i ß i g 
Jahren W ü n s c h e und Hoffnungen noch nicht 
erfül l t h ä t t e n . „ W a s s ind schon drei Jahr­
zehnte im Leben eines V o l k e s ? " 

M i t Bedauern wies der Sprecher der 
Landsmannschaft darauf h in , d a ß M e m e l 
und das nö rd l i che O s t p r e u ß e n heute ein 
w e i ß e r Fleck auf der Landkar te seien. M a n 
wisse dieser Tage weniger v o n dem, was 
in der Heimat vorgehe, als zum Beisp ie l v o n 
Tibet. D a ß dies die Ver t r i ebenen belaste, 
m ü ß t e n selbst diejenigen, die ihre Heimat 
nicht ve r lo ren h ä t t e n , verstehen. 

Jeder wisse, d a ß V e r ä n d e r u n g e n k o m ­
men w ü r d e n und m ü ß t e n . Es h ä n g e jedoch 
entscheidend davon ab, ob wi r , v o m W o h l ­
stand v e r w ö h n t , k l e i n m ü t i g w ü r d e n oder 
die Kraft au fb räch ten , e in geeintes Europa 
zu bauen, in dem w i r unsere V o r s t e l l u n g e n 
v o n Menschenrechten, der M e n s c h e n w ü r d e 
und dem Selbstbestimmungsrecht v e r w i r k ­
lichen k ö n n e n . 

Es gelte nicht zuletzt auch an der V e r ­
wi rk l i chung des Grundgesetzes mi tzuarbei ­
ten. Die M e m e l l ä n d e r h ä t t e n immer einen 
langen A t e m gehabt und sol l ten sich diesen 
auch fern der He imat bewahren . 

Herbert P r e u ß , Vors i t zender der Arbe i t s ­
gemeinschaft der M e m e l l a n d k r e i s e i n der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , dankte i n 
seinem S c h l u ß w o r t der Stadt M a n n h e i m für 
die Ausr ich tung der Fe ie r l ichke i ten und die 
ideelle und mater ie l le U n t e r s t ü t z u n g . A l s 
Aufmerksamkei t für seine Festrede ü b e r ­
reichte P r e u ß dem b a d e n - w ü r t t e m b e r g i ­
schen Kul tusminis te r e inen B i ldband ü b e r 
das Kurische Haff. 

Stel lver tretend für die ü b r i g e n G r u ß t e l e ­
gramme gab P r e u ß die G r u ß a d r e s s e des In­
fanterie-Regiments v o n B o y e n , N r . 41, be­
kannt sowie die G r u ß w o r t e , die Helmut 
K o h l und Franz-Josef S t r a u ß an die M e m e l ­
l ä n d e r gerichtet haben. 

Besonders gefreut habe ihn , so P r e u ß , 
die Treue, die die M e m e l l ä n d e r bewogen 
h ä t t e , aus den V e r e i n i g t e n Staaten, K a ­
nada, England , C h i l e und a l l en Te i l en 
Deutschlands anzureisen. 

Er schloß mit den W o r t e n , d a ß die Not­
zeit solange nicht ü b e r s t a n d e n sei , solange 
die M e m e l e r das G r ü n d u n g s f e s t ihrer Stadt 
nicht innerhalb ihrer M a u e r n , sondern 1500 
Ki lome te r davon entfernt feiern m ü ß t e n . 

Kultureller Höhepunkt 
Dieser Punkt war auch Thema der am 

Sonnabend stattfindenden l i terarisch-musi­
kal ischen Soiree, die e inen wei te ren H ö h e ­
punkt der Fes t l ichkei ten bi ldete . Nach der 
musikal ischen E in l e i tung durch das Stamitz-
OrchesteT, M a n n h e i m , unter der Lei tung 
von K a r l Fischer, folgten Prosatexte, vor­
getragen v o n A n d r e a Bergmann, Klaus 
Reuter und Herber t Tennigke i t . 

D a war die Rede v o n der altvertrauten 
Silhouette, die nicht mehr ist, den Pregel-
wiesen und Heuboot u n d H o l z k a h n , die 
durch die abendliche F lu t zogen. 

E i n wen ig Zers t reuung bot den Besuchern 
des Treffens e in Bunter A b e n d Majorettes 
mit einem Fanfarenzug bereiteten den 3000 
Gasten ebensoviel Freude w i e die latein­
amerikanischen T ä n z e eines Heidelberger 
Tanzclubs. Die O s t p r e u ß i n H e l g a Mi lke re i t 
sang Operet ten und M u s i c a l s . 

Im zwei ten T e i l des A b e n d s bot sich Ge­
legenheit zum Tanz. Stundenlang a m ü s i e r t e 
sich jung und alt auf dem Parkett . Die Ost­
p r e u ß e n scheinen schon z u wissen, wie man 
Feste feiert U n d dennoch, dennoch 
bleibt in uns ein Fragen, / e in Suchen, Sehnen 
h in nach jenem andern, fernen Ort . / W i r 
stehen oft i n he l len S o m m e r n ä c h t e n und 
schaun nach unsern alten T ü r m e n aus." 

A n g e l i k a Schröder 
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M i t g r o ß e r Z ä h i g k e i t fordern die kom­
munistischen F ü h r e r Polens bei jeder sich 
ihnen bietenden Gelegenheit die Ü b e r n a h m e 
« I e r , u E i 9 e b n i s s e d e r deutsch-polnischen 
Schulbuchgespräche durch die Schulbuch­
verlage und die Schulen der Bundesrepu­
bl ik Deutschland, ü b e r die Zusammenset­
zung beider Delegat ionen und ü b e r die Er­
gebnisse dieser G e s p r ä c h e ist v i e l geschrie­
ben und geredet worden. Inzwischen ge­
hör t der Streit auch h i e r ü b e r zu den v ie len 
Meinungsverschiedenheiten, die zwischen 
den Bonner Koal i t ionspar te ien einerseits 
und den Unionsparteien andererseits be­
stehen. 

Den Opposi t ionsparteien w ä r e zu emp­
fehlen, die von der U n i o n regierten Länder 
zu veranlassen, eine eigene, nur aus a l l ­
gemein anerkannten Experten bestehende 
deutsche Kommiss ion zu bi lden und die be­
kanntesten im E x i l lebenden polnischen H i ­
storiker zu einer Reihe v o n von kommuni­
stischer E in f lußnahme und damit Verfä l ­
schung freier Konferenzen ü b e r das deutsch­
polnische V e r h ä l t n i s im Laufe der Ge­
schichte einzuladen. Die im Besitz der K u l ­
turhoheit befindlichen B u n d e s l ä n d e r sind 
eher berufen, zu solchen G e s p r ä c h e n ein­
zuladen, als die bisherigen nicht offiziellen 
deutsdien Veranstal ter der Schulbuch­
gespräche . 

Gerechter Maßstab 
In solchen Konferenzen ungebundener 

His tor iker w ü r d e mit Sicherheit auch der 
Einfluß R u ß l a n d s auf die deutsch-polnischen 
Beziehungen bis auf den heutigen Tag den 
ihm g e b ü h r e n d e n Raum einnehmen. Ganz 
gewiß w ü r d e n auch polit isch u n a b h ä n g i g e 
deutsche und polnische Fachleute nicht in 
allen Punkten vol le Ü b e r e i n s t i m m u n g er­
zielen. 

Das ist auch gar nicht zu erwarten. A b e r 
das Ergebnis w ü r d e sich auffallend von 
den bisher bekannten Thesen unterschei­
den. N u r u n a b h ä n g i g e Wissenschaftler, frei 
Von geistigen Marschbefehlen und pol i t i ­
scher V e r s ö h n u n g s s c h w ä r m e r e i , sind in der 
Lage, jenen gleichen M a ß s t a b für die Be­
urtei lung des Verhal tens ihrer V ö l k e r zu­
einander i m Laufe der Geschichte zu finden 
und anzulegen. 

W ü r d e n die bisher bekannten Richtl inien 
der Schulbuchkonferenzen zur Lei t l in ie der 
Betrachtung und Darstel lung des deutsch-
polnischen V e r h ä l t n i s s e s in unseren Schu-"* 
Ion, so w ä r e n Deutsche und Polen die Le id - • ' 
tragenden. Denn was der Kommunismus 

" 'unseren beiden V ö l k e r n nun auch bei der 
Betrachtung der Geschichte aufzwingen 
möchte, ist von gleicher Uner t räg l i chke i t 
wie alles andere, was er beiden seit 1945 
angetan hat. 

Die gesamte Nachkriegsentwicklung i n 
unserem ös t l ichen Nachbarlande macht deut­
lich, daß die ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhe i t der 
Polen den Kommunismus ablehnt und d a ß 
dieses wieder e inmal — und diesmal in 
seiner Gesamtheit — unter russischer V o r ­
herrschaft stehende V o l k seine Freiheit 
wiedererlangen möchte . Dazu b e n ö t i g t es 
im Westen ve r l äß l i che Partner. W o k ö n n t e 
das polnische V o l k heute mehr V e r s t ä n d n i s 
für seine Lage finden als bei den Deutschen, 
die als einziges unter den V ö l k e r n des W e ­
stens kommunistische Herrschaft i n einem 
bedeutenden T e i l ihres Landes ebenso leid­
vo l l erfahren wie alle ihre ös t l ichen Nach­
barn. 

Gebotene Nüchternheit 
Deshalb w ü r d e eine v e r s t ä r k t e Beschäfti­

gung mit ostkundlicher Thematik im Ge­
schichtsunterricht, i n den Massenmedien und 
in der Pol i t ik im freien T e i l Deutschlands 
deutschen und polnischen Interessen die­
nen. Na tür l i ch m u ß ein solches Tun nur 
der Wahrhe i t verpflichtet sein und nicht 
s tändig kommunistischen W ü n s c h e n ent­
gegenkommen. W e r als His tor iker , als Po-, 
l i t iker oder als Journal is t bei der Betrach­
tung des deutsch-polnischen V e r h ä l t n i s s e s 
in Geschichte und Gegenwart etwas ver­
fälscht oder auch nur verschweigt, schadet 
beiden V ö l k e r n und u n t e r s t ü t z t den sowje­
tischen Imperialismus. N u r wenn unser V o l k 
sein Gesch ich t sbewuß t se in bewahrt, kann 
es den langen politischen W e g , der einmal 
zur Wiedervere in igung führen w i rd , b e w ä l ­
tigen. Dazu g e h ö r t auch das Wissen , daß 
die Ostgebiete ein wesentlicher Bestand­
teil des vö lker rech t l i ch immer noch existie­
renden Deutschen Reiches ist. Es gibt kei ­
nen Ver t rag , der daran etwas g e ä n d e r t 
hä t te . 

Schon läßt sich der E inwand h ö r e n : E in 
solches deutsches Gesch i ch t sbewuß t se in soll 
auch polnischen Interessen dienlich sein? 
So m ö g e n sich vornehmlich manche unserer 
sehr wichtigen polnischen Leser — auch die 
gibt es — fragen. 

Nun , der Ver lus t des deutschen Ge­
schich tsbewußtse ins und die Schrumpfung 

Deutsch-polnische 
Interessengemeinschaft? 

V O N H A N S H E I N R I C H D O R S O W 

• _Jt ..gt'wr"-

A u s guten Tagen: Deutscher Kaufmann begrüß t einen polnischen Adel igen 
Ausschnitt aus Isaak v. d. Blocks Gemälde Allegorie des Danziger Handels, 1608 

des deutschen N a t i o n a l b e w u ß t s e i n s auf das 
Terr i tor ium des freien westlichen Te i l ­
staates h ä t t e für die Deutschen und alle 
heute unfreien V ö l k e r Ostmitteleuropas 
verheerende Folgen. 

Hin nicht mehr der gesamten deutschen 
Geschichte verpfluhteTes Westdeutschland 
w ü r d e sich eines Tages nur noch als west­
eu ropä i sche r Staat empfinden und sich aus 
seinen nationalen Verpflichtungen und da­
mit zugleich auch aus seinen geschichtlichen 
Bindungen zu seinen öst l ichen Nachbarn 
lösen . Die geschichtliche Aufgabe der Deut­
schen, Mi t t l e r zwischen Ost und West zu sein, 
w ä r e beendet. Das Streben der Deutschen 
im politisch al lein h a n d l u n g s f ä h i g e n deut­
schen Staat ginge dahin, nur noch als eine 
v o l l gleichberechtigte, kraftvolle Mi t t e l ­
macht neben England und Frankreich und 
mit diesen gemeinsam einer der drei füh­
renden Staaten Westeuropas zu sein. 

Bestrebungen dieser A r t lassen sich seit 
Jahren, besonders nach dem Abschluß der 
O s t v e r t r ä g e , erkennen. „Erlöst" von der 
„Bürde" der Wiedervereinigung, endlich 
„frei", als k rä f t igs te r Staat in der E G und 
ein „mächt iges" W o r t mitreden und in der 
Weltwirtschaftspoli t ik einen der „ganz Gro­
ßen" spielen zu k ö n n e n , das w ä r e ein „er­
habenes" Z i e l für ehrgeizige und tatkräf­
tige Pol i t iker einer „ n e u e n Generation", die 
statt mit Geschichte mit Gesellschaftskunde 
g roß geworden ist, für die die Einheit ganz 
Europas „versp ie l t " ist und die Unantast­
barkeit des Moskauer Herrschaftsbereiches 
zum politischen Glaubensbekenntnis ge­
hör t . 

Die freien Deutschen w ü r d e n nicht mehr 
als ein V o l k , sondern als „fortschri t t l iche" 
Wohlstandsgesellschaft darum b e m ü h t sein, 
sich g e g e n ü b e r dem unfreien und notleiden­
den T e i l Europas abzuschirmen, besonders 
nachdem sich die kommunistisch beherrsch­
ten Länder nach dem Versagen des zur Zeit 
praktizierten Handels auf Pump nicht als 
Partner des erwarteten g r o ß e n Geschäftes 
erwiesen haben. N u n erst w ä r e der Eiserne 
Vorhang perfekt. 

Beenden die Deutschen ihre bisherige 
Mit t ler funkt ion zwischen Ost und West in 
Europa, dann w i r d niemand mehr im W e ­
sten ü b e r gelegentliche unverbindliche 
Lippenbekenntnisse hinaus für die Freiheit 
der un t e rd rück t en V ö l k e r eintreten. E in 
Blick in die Geschichte zeigt, daß die gro­
ßen Staaten Westeuropas selten etwas und 
dann nur sehr wenig zur Freiheit der Völ ­
ker Ostmitteleuropas beigetragen haben, 
ü b e r ein Jahrhundert blieb Polen geteilt, 
Jahrhunderte g e h ö r t e n die anderen Vö lke r 
dem Hause Habsburg oder den Osmanen. 
Erst sehr spä t „en tdeckte" der Westen diese 
Völker . Die neu<*n Staaten, die nach dem 
Ersten We l tk r i eg entstanden, waren mehr 
das Ergebnis des zufäll igen, fast gleichzeiti­

gen Zusammenbruchs der drei öst l ichen 
Kaiserreiche, des plötzl ichen Machtva­
kuums, als des Einwirkens Englands und 
Frankreichs. Die freundschaftlichen Bekun­
dungen der W e s t m ä c h t e für die neuen Staa­
ten, ja selbst ihre Bündnisse mit ihnen, 
konnten diese weder vor dem Zugriff Hi t ­
lers noch vor der dauerhaften Herrschaft 
der Sowjetunion bewahren. 

Die wirkl iche Interessengrenze Englands, 
Frankreichs und der U S A reicht bis auf den 
heutigen Tag kaum ü b e r das westliche M i t ­
teleuropa hinaus. Auch das e rk l ä r t ihr S t i l l ­
halten bei allen bisherigen Schwierigkeiten 
Moskaus mit seinen Satelliten. Das Augen­
merk ganz Westeuropas war — geogra­
phisch bedingt und deshalb auch v e r s t ä n d ­
lich — stets v i e l s t ä rke r auf die üb r ige 
We l t als auf Ostmittel- und Osteuropa ge­
richtet. 

Nachdem England und Frankreich ihre 
Weltmachtpositionen haben aufgeben müs ­
sen, be sch ränken sich ihre politischen A n ­
strengungen hauptsächl ich auf die Wahrung 
und S t ä r k u n g ihrer Mittelmachtpositionen 
in der Europäischen Gemeinschaft, also nur 
auf das westliche Europa, w ä h r e n d ihre 
Handelsinteressen sie nach dem Ver lus t 
ihrer Kolonialgebiete zwingen ihre Auf­
merksamkeit noch s t ä rke r als f rüher dem 
für sie sehr v i e l komplizierter gewordenen 
Wel thandel zuzuwenden. Beide Staaten 
sind v o l l damit beschäftigt , sich in die neuen 
und mit S o u v e r ä n i t ä t s b e s c h r ä n k u n g e n ver­
bundenen Ordnungen der E G einzufügen 
und in ihr ein neues Selbst- und Macht­
b e w u ß t s e i n zu entwickeln. Das w i r d die 
beiden einst so mächt igen V ö l k e r noch 
lange Zeit sehr in Anspruch nehmen. V o n 
ihnen haben die öst l ichen V ö l k e r keine 
ernsthaften Init iativen zur Wiederherstel­
lung ihrer Freiheit zu erwarten. Den West­
e u r o p ä e r n fehlt die unmittelbare Erfahrung 
der Unfreiheit im eigenen Lande. Auch 
möchten und k ö n n e n sie sich nicht nach dem 
für sie schmerzvollen Ver lus t ihrer Wel t ­
machtstellung gleich wieder an für sie „fer­
nen" Horizonten, und l ägen diese auch nur 
im nahen Ostmitteleuropa, politisch enga­
gieren. 

So bleibt den unfreien V ö l k e r n al lein die 
Hoffnung auf die Deutschen, vorausgesetzt, 
daß diese nicht in Geschichtslosigkeit ver­
sinken. N u r die selbst leiderfahrenen Deut­
schen k ö n n e n das Freiheitsverlangen auch 
anderer nachempfinden. Die Freiheit der 
Deutschen ist, wie Otto von Habsburg kürz ­
lich treffend formulierte, nicht von der Fre i ­
heit der Polen und Tschechen, der Slowaken 
und der Ungarn zu trennen. 

Nur wenn die Deutschen sich weiterhin 
als Bindeglied zwischen den V ö l k e r n i m 
Osten und Westen verstehen, k ö n n e n sie 
den Gedanken der Freiheit für alle Euro­

päe r zur Haupttriebleder der Europäischen 
Gemeinschaft machen und dadurch West­
europa vor dem W e g in engstirnigen Mate­
rialismus und Merkant i l i smus bewahren. 
Westeuropas Staaten und V ö l k e r brauchen 
eine g roße , sie alle vereinende und mit­
re ißende Aufgabe." Engländer , Deutsche, 
Franzosen, H o l l ä n d e r — um nur einige zu 
nennen — sind berufen, die g röß t e Epoche 
der eu ropä i schen Geschichte einzuleiten. 

Entziehen sie sich aber dieser geschicht­
lichen Aufgabe, dann dürfen die Satelliten 
Moskaus den nächs ten Schritt i n noch grö­
ßere Unfreiheit tun. Nach Moskauer Fahr­
plan sind sie dann „reif" für die vo l lkom­
mene Sowjetisierung, für die „Gleichstel­
lung" mit den Ukrainern, den Litauern, Let­
ten und Esten, d. h. sie w ü r d e n für „würd ig" 
befunden, um ihre Aufnahme i n die Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken zu bit­
ten. Die einen haben das schon vorexerzie­
ren dürfen, die anderen dürfen es nachvoll­
ziehen, sobald die G e w ä h r gegeben ist, daß 
der Westen sich auch das bieten lassen wird. 

Unsere polnischen Nachbarn stehen nicht 
mehr vor der Ausweglosigkei t des Jahres 
1939, als einer ihrer führenden S taa t smän­
ner meinte, daß ein unter deutsche Herr­
schaft geratenes Polen seine Freiheit, ein 
unter sowjetische Macht kommendes Polen 
aber seine Seele verl ieren w ü r d e . — Hit ler 
ist tot, aber Stalin lebt noch in seinen Nach­
folgern. Und sie beherrschen Polen. 

Nicht nur Heimweh 
Die Deutschen, die heute ihre ostdeutsche 

Heimat besuchen, reisen nicht nur aus 
Heimweh dorthin. V i e l e kommen als stille, 
aber sehr aufmerksame Beobachter. A l s 
Deutsche und Europäe r mächen sie sich Ge­
danken übe r die Lebensbedingungen der in 
ihrer Heimat angesiedelten Polen und übe r 
die Zukunft der beiden Völker . 

Sie wissen, daß sich in einem vereinten 
Europa zu gegebener Zeit auch konkrete 
Formen eines neuen Miteinanderlebens von 
Deutschen und Polen und Mögl ichke i ten 
gemeinsamen segensreichen Wirkens i n al l 
den weiten Gebieten finden werden, in de­
nen Polen und Deutsche, sei es heute, sei es 

"früher leben oder gelebt haben und künf­
tig einmal gemeinsam in Freiheit und W o h l ­
stand leben werden. — Sie wissen, daß die 
Zeiten friedlichen und für beide Seiten sehr 
förderl ichen Miteinanders in t ausend jäh r i ­
ger Nachbarschaft erheblich l änge r andauer­
ten als die des Gegeneinanders. W e r Nä­
heres und sehr Eindrucksvolles da rübe r 
nachlesen möchte, findet in dem Buch „Nach­
barn seit 1000 Jahren" sehr v i e l Anregen­
des. 

W e r beiden V ö l k e r n für die Zukunft Frei­
heit und Freundschaft wünscht , hat als Pole 
und als Deutscher die Pflicht, Formen groß­
r ä u m i g e n engen Miteinanderlebens und 
-wirkens beider V ö l k e r in der Zukunft zu 
durchdenken. Sonst scheitern beide Völker . 
Was der Kommunismus ihnen aufgezwun­
gen hat, dürfen Deutsche und Polen nur als 
ein Provisor ium betrachten, als etwas, das 
beiden schaden sol l . Die endgü l t ige und 
freundschaftliche Regelung ihres dauerhaf­
ten künf t igen Miteinanders im vereinten 
Europa kann erst erfolgen, wenn alle Deut­
schen und alle Polen wieder frei entschei­
den k ö n n e n . Im vereinten Europa gibt es 
keine Un te rd rückung eines V o l k e s durch 
ein anderes. Wirtschaft, Technik und ge­
meinsame Erschl ießung wirtschaftlich zu­
rückgeb l iebener Gebiete im Interesse aller 
V ö l k e r werden ganz se lbs tvers tändl ich 
Hunderttausende, ja M i l l i o n e n von M e n ­
schen ü b e r heutige Staatsgrenzen und De­
markationslinien hinweg in allen Himmels­
richtungen ihre W o h n s t ä t t e n wechseln las­
sen. Fre izügigke i t und das Recht auf die 
angestammte Heimat g e h ö r e n zu Freiheits­
rechten eines jeden Europäe r s . 

Grundlage der Zukunft 
A l l e i n die Entschlossenheit der Deutschen 

und der Polen, gemeinsam für diese Freiheit 
einzustehen, kann die wes t eu ropä i schen 
V ö l k e r aus ihrer Lethargie r e ißen und zu 
neuen Anstrengungen befähigen, alle Völ­
ker Europas in Freiheit zu vereinen, die die 
Freiheit wol len . Erst wenn Deutsche und 
Polen sich nicht mehr gegeneinander aus­
spielen lassen, w i r d die Sowjetunion zu der 
Erkenntnis gelangen, daß Freiheit für Deut­
sche und Polen ihr manchen Nutzen bringen 
mag. Im Westen keine Spannungen mehr zu 
haben, sondern ein friedfertiges, saturier­
tes vereinigtes Europa, das als guter Nach­
bar dann und wann wirtschaftliche und tech­
nische Hi l fe leistet, genau das brauchen die 
schon längs t von den wirtschaftlichen M ä n ­
geln des kommunistischen Systems über ­
zeugten Kremlherren. E i n so gigantisch 
g roßes Reich auf die Dauer zu erhalten, 
setzt eigene Friedfertigkeit voraus als 
Grundlage guter Beziehungen möglichst zu 
allen Nachbarn und i m Innern wenn schon 
nicht freie Bürger, so doch wenigstens zu­
friedene Untertanen. 
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Mit grotulieten, • • 
zum 96. Geburtstag 
Kudaitzki, Auguste, geb. Kittlitz, aus Königs-

berg-Ponarth, Schreberstraüe 4, jetzt Nord-
straße 3a, bei Charlotte Radtke, am 26. Sep­
tember 

zum 95. Geburtstag 
Buchsteiner, Emma, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 

jetzt Stifterstraße 17, 4800 Bielefeld, am 28. 
September 

zum 94. Geburtstag 
Stankewitz, Julie, aus Maschen, Kreis Lyck, jetzt 

Hedrichsdorf 12, 4991 Espelkamp, am 29. Sep­
tember 

zum 93. Geburtstag 
Zimbebl, Robert, aus Buchwalde, Kreis Mohrun-

gen, jetzt Görnerweg 7, Mollhagen-Tritten, 
am 23. September 

zum 92. Geburtstag 
Bieber, Wilhelmine, aus Lyck, Danziger Straße 

Nr. 11, jetzt Brabanter Straße 11, bei Hoyer, 
4190 Kleve, am 25. September 

Kastka, Albert, aus Kruglanken, Kreis Anger­
burg, jetzt Heiligenhafener Chaussee 5, 2440 
Oldenburg, am 27. September 

zum 91. Geburtstag 
Mildner, Anna, aus Königsberg, Vorst. Lang­

gasse 12, jetzt Berliner Straße 22, 3209 Schel­
lerten 1, am 20. September 

Neumann, Gertrud, aus Königsberg, Oberlaak 
Nr. 20, jetzt Behaimring 42, Pflegeheim, 2400 
Lübeck-Eichholz, am 28. September 

Sokolowski, Maria, aus Fließdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Nordring 17, 4355 Waltrop, am 29. Sep­
tember 

zum 90. Geburtstag 
Balzer, Otto, aus Hochsee, Kreis Angerburg, 

jetzt Ostpreußenring 3, 2431 Schönwalde, am 
26. September 

Lange, Berta, aus Eichholz, Kreis Heiliqenbeil, 
jetzt 2351 Willingrade, am 23. September 

Wagner, Emile, aus Wehlau, jetzt Bremental­
straße, Altenheim, 8870 Burgau, am 26. Sep­
tember 

zum 89. Geburtstag 
Boß, Otto, Bauer, aus Schieden, Kreis Schloß­

berg, jetzt Wallnußstieg 8a, 2000 Hamburg 71, 
am 23. September 

Klopper, Auguste, geb. Paninka, aus Königs­
berg-Haffstrom, jetzt bei Käte Neujahr, Sul-
gauer Straße 35, 7230 Schramberg 11, am 5. 
September 

Kurschat, Michel, aus Memel, jetzt Gunterweg 
Nr. 16, 2400 Lübeck, am 30. September 

Uffelmann, Katharina, aus Gingen, Kreis Lyck, 
jetzt Schlüchtener Straße 9, 6491 Elm, am 
26. September 

Der berühmte 
Magenfreundüche 

zum 88. Geburtstag 
Dutz, Gustav, aus Theerwischwalde, Kreis Or-

telsburg, jetzt Hahlerstraße 36, 4950 Minden, 
am 25. September 

Gunia, Minna, aus Samplatten, Kreis Orteisburg, 
jetzt Breitenstraße 15, 6430 Bad Hersfeld, am 
28. September 

Jopp, Carl, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt Wa­
cholder 20, 5672 Leichlingen, am 29. September 

zum 87. Geburtstag 
Burski, Gustav, aus Passenheim, Kreis Ortels-

burg, jetzt Juchaczstraße 17, 4780 Lippstadt, am 
29. September 

Grisard, Karl, Postbeamter i . R., aus Großwal­
tersdorf, Kreis Gumbinnen, jetzt Haidkoppel 
Nr. 50, 2210 Itzehoe, am 26. September 

Haack, Berta, geb. Bordiert, aus Fuchsberg, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Schimmelreiter­
weg 5, 4600 Dortmund-Brechten, am 27. Sep­
tember 

Makowski, Hermann, Baumeister und Säge-
werksbesitzer, aus Mohrungen, jetzt Flatau-
straße 12, 8500 Nürnberg, am 30. September 

Möckel, Richard, aus Heiligenbeil, Bismarck­
straße, jetzt Fockbeker Chaussee 234, 2370 
Rendsburg, am 28. September 

Pietzarka, Helene, aus Osterode, Wilhelmstraße 
Nr. 1, jetzt Wallbrechtstraße 11, 2400 Lübeck, 
am 30. September 

Sinnig, Albert, aus Angerburg, Schloßstraße 24, 
jetzt Steinmetzstraße 25, 4330 Mülheim, am 
27. September 

zum 86. Geburtstag 
Broska, Wilhelmine, aus Montwitz, Kreis Or-

telsburg, jetzt zu erreichen über Leni Schmidt, 
2833 Schulenberg Nr. 17, am 25. September 

Conrad, Eduard, aus Lyck, Memeler Weg 9, jetzt 
zu erreichen über Ewald Rathke, Wätjenstraße 
Nr. 62, 2800 Bremen 1, am 28. September 

Faust, Reinhard, aus Lotzen, jetzt Bahnhofstraße 
Nr. 30, 3410 Northeim, am 29. September 

Goldau, Selma, geb. Heßke, aus Königsberg, 
Appelbaumstraße 22, jetzt Klosterstift, 2352 
Bordesholm, am 25. September 

Löwe, Walter, aus Tilsit, jetzt Kurt-Schumacher-
Ring 22, 6072 Dreieich, am 27. September 

Karrasch, Paul, aus Lyck, jetzt Gesellenstraße 11. 
5600 Wuppertal-E., am 29. September 

Rarhow, Ida, aus Reichau, Kreis Mohrunqen, 
jetzt Riedmühlenstraße 6, 3444 Wehretal-
Reichensachsen, am 23. September 

Schettler, Heinrich, aus Genslack bei Preqels-
walde, Kreis Wehlau, jetzt Klabundweg 14, 
2000 Hamburg 67, am 1. Oktober 

Schmidtmann, Anna, aus Schönwalde, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt Gartenstraße 194, 2831 Schwa­
förden, am 1. Oktober 

zum 8 5 . Geburtstag 
Doli, Margarete, aus Königsberg, Hans-Sagan-

Straße 34, jetzt Gneisenaustraße 47, 2400 Lü­
beck, am 27. September 

Kantorek, Anna, geb. Demski, aus Gilgenburg, 
und Seemen, Kreis Osterode, jetzt Fontane­
straße 62, 5880 Lüdenscheid, am 20. Septem­
ber 

Klein, Gottfried, aus Liebstadt, Amtsfreiheit la , 
Kreis Mohrungen, jetzt Bahnhofstraße 37, 
3581 Neuental-Zimmersrode, am 27. Septem­
ber 

Krieger, Liesbeth, aus Heydekrug, Kreis Me­
mel, Tilsiter Straße 3, jetzt Breslauer Straße 
Nr. 51, 2870 Delmenhorst, am 27. September 

Pokern, Minna, aus Seestadt Pillau I, Am Gra­
ben 10, jetzt Stettiner Straße 1, 2212 Bruns­
büttelkoog, am 30. September 

Pomian, Karl, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, 
jetzt Fehrsweg 4, 2077 Trittau, am 28. Sep­
tember 

Post, Lina, geb. Poprotka, aus Hartenstein, Kreis 
Angerburg, jetzt Meyerhofstraße 10, 4000 
Düsseldorf-Holthausen, am 29. September 

Walter, August, Elektromeister, aus Stallupö-
nen, Kreis Ebenrode, jetzt Herrenhausallee 
Nr. 36, 2000 Hamburg 65, am 13. September 

zum 8 4 . Geburtstag 
Krüger, Carl, Generalmajor a. D., Ehrenvorsit­

zender der Jägerkameradschaft, aus Ortels-
burg, jetzt Max-Planck-Straße 28, 4792 Senne 
1, am 27. September 

Pakleppa, Bertha, aus Seestadt Pillau I, Seetief 
Nr. 1, jetzt Dr.-Roß-Straße 37, 2280 Wester­
land, am 1. Oktober 

Putzkus, Anna, aus Insterburg, jetzt Dunkern-
bek 18, 2420 Eutin, am 26. September 

Rudat, Karl , aus Falkenreut, Kreis Insterburg, 
jetzt 8871 Röfingen, am 27. September 

Walendy, Emil, aus Haasenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Endfielstraße 243, 4390 Gladbeck, 
am 26. September 

Welskop, Lina, aus Paterschobensee, Kreis Or-
telsburg, jetzt Bötlner Straße 14, 3500 Kassel, 
am 1. Oktober 

Wiese, Anna, aus Seestadt Pillau-Camstigall, 
Marinesiedlung, jetzt Geniener Straße 115, 
2400 Lübeck, am 29. September 

zum 83. Geburtstag 
Heiligmann, Wilhelm, aus Lyck, jetzt Deussener 

• Straße 115, 4600 Dortmund, am 29. Septem­
ber 

Kattanek, Heinrich aus Groß-Schöndamerau, 
Kreis Orteisburg, jetzt Distelner Straße 9, 
4352 Herten, am 27. September 

Klautke, Maria, aus Mehlsack, Kreis Brauns­
berg, und Königsberg, Tiergartenstraße 18 
jetzt Bergstraße 137, 3260 Rinteln 4, am 18. 
September 

Klebba, Fritz, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Papenstraße 151, Nicolaiheim, 2190 Cuxhaven;* 
am 27. September 

Kochanek, Michael, Fleischermeister und Kauf­
mann, aus Lindenort, Kreis Orteisburg, jetzt 
Löffelstelzerstraße 14, 6990 Mergentheim, am 
25. September 

Pogorzelski, Ewine, aus Widminnen, Kreis Lot­
zen, jetzt Grindelberg 58, 2000 Hamburg 13, 
am 30. September 

Schmidtke, Ernst, Bürgermeister und Orts-
bauernführer, aus Insterbruck, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt Hoheganterring 1, 2950 Leer, am 
29. September 

Schulz, Wilhelmine, geb. Stozek, aus Kölmers-
dorf, Kreis Lyck, jetzt zu erreichen über Ewald 
Rathke, Wätjenstraße 62, 2800 Bremen 1, am 
26. September 

Skrotzki, Gustav, aus Rummau, Kreis Ortels-
burg, jetzt Steigergasse 10, 4660 Gelsenkir­
chen-Buer, am 28. September 

Slomma, Lisbeth, geb. Spriewald, aus Orteisburg, 
jetzt Kirchstraße 12, 5480 Remagen, am 30. 
September 

Spriewald, Ida, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Cord-Steding-Straße 28, 2810 Bre­
men, am 28. September 

zum 82. Geburtstag 
Kleta, Gustav, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt 

Kurfürstenstraße 19, 1000 Berlin 42, am 26. 
September 

Koch, Ida, geb. Seidlitz, aus Angerburg, Gum-
binner Straße 3, jetzt Schulstraße 31, 8495 Ro-
ding-Mitterdorf, am 27. September 

Kulessa, Karl , Ortsvertreter, aus Skomanten, 
Kreis Lyck, jetzt Bodelswinghstraße 6, 4470 
Meppen, am 25. September 

Schwarz, Minna, geb. Ehritt, am Dammfelde, 
Kreis Angerburg, jetzt Berliner Straße 33, 
2818 Syke, am 29. September 

zum 8 1 . Geburtstag 
Böttcher, Frieda, aus Seestadt Pillau I, A m Gra­

ben 9, jetzt Kaiserstraße 39, 2300 Kiel-Gaar­
den, am 26. September 

Eissing, Fritz, aus Hagenau, Kreis Mohrungen, 
jetzt Amelsbürener Straße 95, 4400 Münster-
Hiltrup, am 27. September 

Geworrek, Fritz, aus Satticken, Kreis Treuburg, 
jetzt Wasserbemdof 37, 8602 Geiselwind, am 
25. September 

Heydt, von der, Frieda, aus Königsberg, Brahms-
straße 5, jetzt Kadettenweg 54, 1000 Berlin 46, 
am 29. September 

Jansen, Emma, geb. Neumann, aus Osterode, 
Bismarckstraße 18, jetzt Heimsenstraße 1, 
4600 Dortmund 41, am 1. Oktober 

Langnau, Maria, geb. Weiß, aus Wenzken, Kreis 
Angerburg, jetzt 2161 Hollern 94a, am 28. 
September 

Lask, Marie, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Eicklohweg 4, 5804 Herdecke, am 27. Septem­
ber 

Ollesch, Gottlieb, aus Preußenwalde, Kreis Or-
telsburg, jetzt Polsumer Straße 149, 4352 Her­
ten-Langenbochum, am 14. September 

Schweitzer, Reinhard, Friseurmeister, aus Eisen­
berg, Kreis Heiligenbeil, jetzt Schäferweq 12 q, 
2214 Hohenlockstedt, am 27. September 

Wrobel, Elfriede, aus Seestadt Pillau I, Holz­
wiese 1, jetzt Konrad-Adenauer-Straße 4, 
7208 Spaichingen, am 29. September 

zum 80. Geburtstag 
Fernitz, Kurt, aus Königsberg, jetzt Blankwas­

serweg 25, 2433 Grömitz, am 24. September 
Gause, Berta, geb. Müntel, aus Insterburq, Pre-

gelstraße 1, jetzt Negenborntrift 10, 3338 Schö­
ningen, am 30. September 

Gronenberg, Hedwig, geb. Trusch, aus Gerdauen, 
Wilhelmstraße 12, jetzt Flebbeweg 15, 3000 
Hannover 91, am 24. September 

Jene«, Antonie, geb. Krieger, aus Angerlinde, 
Kreis Insterburg, jetzt Mansfelder Weq 3, 
5159 Heppendorf, am 23. September 

Kosziak, Bertha, aus Gronden, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Moorkamp 15, 2130 Rotenburg/Wümme, am 
28. September 

Kristant, Elise, geb. Holstein, aus Heidekrug, 
Kreis Samland, jetzt Immenhof 5, 2000 Wedel, 
am 27. September 

Nee, Otto, Kaufmann und Bauer, aus Smailen, 
Kreis Schloßberg, jetzt Thüringer Weq 36, 
3180 Wolfsburg, am 28. September 

Peterson, Fritz, aus Goldbach, jetzt Waldorfer 
Straße 1, 5471 Niederzissen, am 25. September 

Schaknat, Gertrud, geb. Jelinski, aus Lyck, jetzt 
Dünnwalder Straße 46—48, 5000 Köln 80, am 
27. September 

Schiemann, Therese, aus Königsberg, Auf der 
Palve 12, jetzt Nettelbeckstraße 12, 2330 
Eckernförde, am 27. September 

Schirrmacher, Helmut, aus Angerburg, jetzt zu 
erreichen über Egon Machmüller, Moorkamp 
Nr. 15, 2130 Rotenburg/Wümme, am 25. Sep­
tember 

Schroeter, Ida, aus Montzen, Kreis Lyck, jetzt 
Honselerstraße 85, 5880 Lüdenscheid, am 25. 
September 

Schulz, Erwin, Lehrer i . R., aus Insterburq, Fried­
richstraße 3, jetzt Lerchenstraße 13, 2900 Ol­
denburg, am 23. Juni 

Seltner, Heinrich, aus Gumbinnen, G o l d * » 
Straße 85, jetzt Friedenaustraße 16, 7000 Stutt-
n^rt-Ost am 24. September 

W a s e w i t z , Helene' 
Lyck, jetzt Rosenstraße 20, 3430 Witzenhau­
sen am 30. September 

Witsdike, Margarethe, geb. Buchler, aus Weh­
lau Deutsche' Straße 8, jetzt Kamperhofweg 
Nr.' 73, Mülheim, am 27. September 

zum 7 5 . Geburtstag 
Besmehn, Karl , aus Gilge, Kreis Labiau jetzt 

Kuxtelbeck 36, 2820 Bremen 77, am 27. Sep-

Boll, nArthur, Hauptwachtmeister der Schutzpoli­
zei i R aus Erdmannsruh, Kreis Insterburg, 
jetzt 'Bergstraße 13, 8670 Hof, am 28. Septem-

BriHa, Anny, geb. Rogalski aus Königsberg, 
Altstädtischer Markt,, „Glashalle", jetzt Hohe 
Straße 9, 5300 Bonn 1, am 18. September 

zur goldenen Hochzeit 
Dudat, Albert, Regierungsinspektor i . R., und 

Frau Lina, geb. Eim, aus Memel, Birkenstraße 
Nr. 5, jetzt Lerchenweg 2, 2330 Eckernförde, 
am 24. September 

Hafke Franz und Frau Anna, geb. Kunter, aus 
Königsberg-Ponarth, Schreberstraße 14, jetzt 
Hüttenstraße 4, 3388 Bad Harzburg 3, am 17. 
September 

Tadday, August, und Frau Marie, geb. Kabbasch, 
aus Ulleschen, Kreis Neidenburg, jetzt In der 
Mittelbach 9, 5900 Siegen 1, am 20. Septem­
ber 

zum Examen 
Wilde von Wildemann, Gerhard (Manfred Wi lde 

von Wildemann und Frau Gerda, geb. Koch, 
aus Seelesen-Waplitz, Kreis Osterode), jetzt 
8601 Hafenpreppach, hat an der Universität 
Göttingen das Juristische Referendarexamen 
bestanden. 

Sennen Sie die &teimat witkliik? (3 185) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer S 185 in spätestens 10 Tagen, also Dienstag, 4 Oktober 
1977, an 

Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Bestellung £̂fös £>f!prmjjtnbFa!t 
Die Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) _ 
Werber (oder Spender bei Paterv 
schaftsabon.) Name und Anschrift: 
Gewünschte 
Werbeprämie: -
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4 , 8 0 Zahlung soll Im voraus erfolgen für 

D V. Jahr DM 1 4 , 4 0 • * Jahr DM 2 8 . 8 0 Q 1 Jahr DM 57 6 0 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 8 4 2 6 - 2 0 4 In H a m h . . r „ 

oder auf das Konto 1 9 2 3 4 4 (BLZ 2 0 0 5 0 0 0 0 ) bei der Hamburgischen Landesbank 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders ' 39 

Nr.. bei 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

2 Hamburg 13 £>os JDppnufimMim 
Auslands-Abonnement: 6,-

ParkaMee 84 
DM monatlich 

Postfach 8047 
Telefon (0 40) 44 65 41 / 4 2 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. ' 

1. Okt., Sa., 16 Uhr, Angerburg, Darkehmen, Gol-
dap, Erntedankfest, Restaurant Kaiserstein 
Mehringdamm 80, 1/61. 

1. Okt., Sa., 16 Uhr, Pillkallen-Stallupönen, 
Vereinshaus Heumann, Nordufer 15, 1/65 

1. Okt., Sa., 16 Uhr, Lyck, Deutschländhaus, 
Raum 118, Stresemannstraße 90, 1/61. 

2. Okt., So., 16 Uhr, Königsberg, Hochschulbraue­
rei, Amrumer Straße, Ecke Seestraße, 1/65 

2. Okt., So., 16 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung, Erntedankfest, Hochschul­
brauerei, Amrumer Straße, Ecke Seestraße 
1/65. 

2. Okt., So., 16 Uhr, Wehlau, Vereinshaus Heu­
mann, Nordufer 15, 1/65. 

2. Okt., So., 16 Uhr, Gumbinnen, Erntedankfest 
Parkrestaurant Südende, Steglitzer Damm 95' 
1/41. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 

16. Oktober, 16.30 Uhr, Püttkrug, Winterhuder 
Weg/Ecke Heinrich-Hertz-Straße, Zusammen­
kunft, Vortrag mit Farbdias. Es sprechen Ursula 
und Andreas Meyer über ihre Reiseeindrücke. 
Anschließend geselliges Beisammensein mit Lie­
dern und musikalischer Unterhaltung. 

Billstedt — Sonnabend, 15. Oktober, 20 Uhr, 
Gaststätte Midding, Erntedankfest. 

Bergedorf — Sonnabend, 1. Oktober, 20 Uhr, 
Lichtwarkhaus, Holzhude 1, VOL-Erntedankfest, 
Eintritt 5 D M , Einlaß ab 19 Uhr. — Sonnabend, 
16. Oktober, 9.30 Uhr, ZOB Bergedorf, Bussteig 4, 
Fahrt nach Reinfeld, Karpfenessen im Forsthaus 
Bolande. Anmeldung bis Mittwoch, 12. Okto­
ber, bei Woll-Scharffetter, A m Bahnhof 11. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 30. September, 
17 Uhr, Vereinslokal, Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener TV, Erntedankfeier, Gäste willkom­
men. 

Fuhlsbüttel — Sonnabend, 8. Oktober, Ab­
fahrt 7.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tang­
stedter Landstraße 41 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Zweitagesausflug zusammen mit der 
Frauengruppe nach Kopenhagen. Rückkehr Sonn­
abend, 9. Oktober, gegen 22 Uhr, Fahrpreis 
70 DM, darin sind Fähre, Hotelübernachtung 
(Doppelzimmer) und Frühstück enthalten. A n -
meldujjjL bis J}o.nnejÄta.g, .2JL.£ep IßabeiY Jüitex... 
Telefon 50 34 60 oder 5 20 10 12. Nach Anmel­
dung Fahrpreis auf Konto Otto Paeger, Haspa, 
Konto-Nr. 1215/454 735, BLZ 200 505 50, über-
weiseilr*Angehörige sind zu dieser Fahrt auch 
eingeladen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil — Sonnabend, 1. Oktober, 18 Uhr, 

Gesellschaftshaus Pudlich, K l . Schäferkamp 36, 
U-Bahn Schlump, S-Bahn Sternschanze, Ernte­
dankfest. Feierstunde mit anschließendem ge­
selligen Beisammensein und Tanz unter der 
Erntekrone. Al le Landsleute, auch von anderen 
Heimatgruppen, sowie Gäste sind eingeladen. 

Osterode — Sonnabend, 8. Oktober, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36, 2000 Hamburg 6, gegenüber dem Elisa­
beth-Krankenhaus, Erntedankfeier. Zu erreichen 
mit der U-Bahn bis Haltestelle Schlump oder 
mit der S-Bahn bis Bahnhof Sternschanze. A m 
Bahnhof Schlump halten auch Busse der Linien 
115, 181, 182 und der Schnellbus 34 (5 Minuten 
Fußweg). Auch Landsleute der anderen Bezirks­
und Heimatkreisgruppen sowie die Jugend sind 
willkommen. Freunde und Bekannte können 
mitgebracht werden. Zum Tanz unter der Ernte­
krone spielt die Kapelle „Henry Blanke". 

Sensburg — Sonnabend, 15. Oktober, 18 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36, drei Minuten von S-Bahn Sternschanze 
oder U-Bahn Schlump, Oktoberfest. Ab 20 Uhr 
Tanz, es spielt die Kapelle Igel für jung und 
alt. Gäste sind willkommen. 
FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 11. Oktober, 
15 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener TV, Zusammenkunft, Gäste willkom­
men. 

Wandsbek — Donnerstag, 6. Oktober, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunst, Gäste willkommen. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: G e ^ " * 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen-Nord — Dienstag, 27. September, 
13.30 Uhr, bei Wildhack/Beckedorf, Frauennach­
mittag. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/4», 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Mittwoch, 12. Oktober, 15 Uhr, 
Im Winkel, Monatsversammlung .Meine Reise 
in die Heimat" von E. Neufeldt. 

Kiel — Sonntag, 2. Oktober, 11 Uhr, Hotel 
Maritim/Bellevue, Düsternbrooker Weg, gesamt­
deutsche Frauen-, Kultur- und Mitarbeiterveran-
slaltung des LvD Schleswig-Holstein. Es sprechen 
Bundesminister a. D. Prof. Dr. Joachim v. Mer­
katz und Baronin Gretlies von Manteuffel. 
Musikalische Umrahmung vom Chor der deut­
schen Schule Apenrade, Nordschleswig. 

Ratzeburg — Freitag, 23. September, 19 Uhr, 
Hotel „Der Seehof", Seeterrassen, 25. Preußi­
sche Tafelrunde, Vortrag „Steinerne Urkunden 
aus dem Mittelalter" mit Farbdias von Bernhard 
Buchhofer, Realschuloberlehrer i . R., früher 
Oliva. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, Hasestrane 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. (0 54 31) 3517. Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel. (0 58 22) 8 43. Süd: Horst Frischmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. (05 11) 80 40 57. 

Hannover — Gruppe Insterburg: Sonnabend, 
24. September, 19.30 Uhr, Künstlerhaus, Sophien­
straße 2, Erntedankfest. Gäste willkommen. — 
DJO-Landesgruppe: Sonntag, 9. Oktober, bis 
Sonnabend, 15. Oktober, DJO-Heim Malqarten. 
4550 Bramsche 6, Einführungsseminar in die Ju­
gendgruppenarbeit, Teilnehmerkosten 50 DM, 
Fahrtkosten 2. Klasse werden erstattet. Anmel­
dung bis 1. Oktober DJO Landesverband, Kö­
nigsworther Straße 2, 3000 Hannover 1. 

Rinteln — Sonntag, 9. Oktober, 15 Uhr, Ge­
meindesaal Klosterstraße, Erntedankfest zusam­
men mit der Kindergruppe aus Hameln unter 
der Leitung von Frau Schindler, Gäste willkom­
men. 

Wilhelmshaven — Montag, 3. Oktober, 19.30 
Uhr, Gorch-Fock-Haus, Virchow-/Viktoriastraße, 
Heimatabend mit Erntedank. — Prof. Dr. Lange 
verabschiedete sich mit einem hervorragend zu­
sammengestellten Dia-Vortrag von seinen Ost­
preußen-Reisen während der Jahre 1972 bis 
1976. 

Wolfsburg — Frauengruppe: Sonnabend, 8. 
Oktober, 15 Uhr, Gaststätte Föhrenkrug, Feier­
stunde anläßlich des 20jährigen Bestehens der 
Gruppe unter der Leitung von Edith Zernechel. 
Gegründet wurde die Gruppe vom damaligen 
Vorsitzenden der Kreisgruppe, Friedrich-Wil­
helm Raddatz. — Im August führte eine Busfahrt 
die Frauengruppe über Lauenburg nach Haff­
krug an der Ostsee. Anschließend ging es nach 
Malente und dort aus mit dem Schiff über die 
fünf Seen nach Plön. Die Landschaft erinnerte 
die Teilnehmer sehr an die masurische Seen­
platte. Gute Laune und viele Lieder verschönten 
die Fahrt. 

Das Erinnerungsfoto (145) 

Frieda-Jung-Mädchen-Mittelschule in Insterburg — 1939 entstand diese Auf­
nahme, die wi r von unserer Leserin Susanne Rust, geborene Beyrau, die jetzt in 
Lehrte lebt, erhielten. Sie zeigt die Klasse 1 b der Fr ieda-Jung-Mädchen-Mi t te l -
schule in Insterburg. Abgebildet sind (von links nach rechts), untere Reihe: Ur ­
sula Schorning, Hi l t rud Rinn, Helene Didjurgeit, Klassenlehrer K a r l Schikorr, 
Edith Dudßus , Waltraut Gotthilf, Ursula Peteau. Mit t lere Reihe: Traute Schmidt, 
Ursula M i l e w s k i , Hi ldegard Buchholz, Ruth Wie land , Ursula Sellmigkeit, Gerda 
Rödßus , Ursula Döring, Kä the Raabe, Lotte Bönig. Obere Reihe: Frieda Schulz, 
Edith Bittihn, Else Kuchenbecker, Lieselotte Urbigkeit , Kä the Naujoks, Edith 
Barth, Chris tel Petereit, Brigitte Hetzmann, Gertrud Mietner, Susanne Beyrau. 
Da Frau Rust etwas übe r den Klassenlehrer K a r l Schikorr erfahren möchte, w ä r e 
sie für entsprechende Zuschriften dankbar. Diese richten Sie bitte unter dem 
Stichwort „Er innerungsfoto Nr . 145" an die Redaktion des Os tp reußenb la t t e s , 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13. H Z 

Rheinland-Pfalz 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Alsdorf — Sonnabend, 1. Oktober, 19.30 Uhr, 
Gaststätte Schmitz, Annastraße 48, Erntedank­
fest unter dem Leitwort „Fleiß und Tüchtigkeit 
auf kargem Boden". Anscto-Heßend Tan». Es wird 
um eine rege Teilnahme.gebeten. Freunde, Bt 
kannte und Verwandte sind willkommen. 

Arnsberg — Sonntag, 2. Oktober, in Hagen 
Bezirkstagung. Der Termin 18. September 
konnte nicht eingehalten werden. Einladung 
folgt. 

Bielefeld — Freitag, 14. Oktober, 19 Uhr, 
Schlachthofgaststätte, Walter-Rathenau-Straße 
Nr. 28, Schabberstunde mit Dr. O. Hennig MdB 
über aktuelle Fragen der Ostpolitik und die 
Situation in West-Berlin. 

Bocholt — Sonnabend, 22. Oktober, 15.30 Uhr, 
Gemeindesaal an der Schwartzstraße, Erntedank­
feier mit passendem Programm. 

Detmold — Sonnabend, 1. Oktober, 15.30 Uhr, 
Nadlers Hotel, Heimatabend mit Vortraq von 
Rektor Erwin Fouquet, Lage, „Der ostpreußi­
sche Schauspieler Paul Wegener". Anschließend 
Erntedank unter Mitwirkung des Singkreises 
und der Kindergruppe. Gäste willkommen. 

Dortmund — Sonnabend, 15. Oktober, 17 Uhr, 
St.-Josefs-Haus, Heroldstraße 13, Erntedankfest. 
Die Monatsversammlung für Oktober fällt des­
halb aus. Spenden für die Tombola werden vor 
Beginn entgegengenommen. Flotte Musik spielt 
zum Tanz auf. Der Vorstand rechnet mit einem 
zahlreichen Besuch der Mitglieder, Gäste wi l l ­
kommen. 

Düsseldorf — Sonnabend, 1. Oktober, 13.15 
Uhr, am Omnibusfahnhof in Neuß, Bahnsteiq 6, 
zu erreichen mit St.-Bahn-Linie 5 bis Kaufhaus 
Horten, Wanderung von Rosellerheide nach 
Knechtsteden, Führung Lm. Grawert. — Diens­
tag, 4. Oktober, 19 Uhr, Haus des Deutschen 
Ostens, Hochzeitszimmer, Bismarckstraße 90, 
aktuelle Stunde, Referent Lm. Saalmann. 

Recklinghausen — Landesjugendreferent Hans 
Herrmann gibt bekannt: Sonntag, 16. Oktober, 
bis Sonnabend, 22. Oktober, Herbstlehrgang im 
DJH Essen-Werden für Jugendliche ab 13 Jah­
ren. Während dieser Woche werden die jun­
gen Teilnehmer basteln, werken, wandern spie­
len, volkstanzen und singen. Teilnehmergebühr 
40 D M , die Fahrtkosten werden erstattet. Die 
Leitung des Lehrgangs hat Uschi. Anmeldung 
und Rückfragen bei Heinz Goldbeck, Am Voqel-
herd 29, 4300 Essen 16. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt a. Main — Sonntag, 2. Oktober, 9 
Uhr, Opernplatz, Herbstausflug mit Erntedank­
fest in Hanau. Die Fahrt geht durch den Spes­
sart, ab 16 Uhr beginnt das Erntefest in der 
Stadthalle Hanau. Fahrpreis 15 D M (Eintritt 
Stadthalle inbegriffen.) Anmeldung bei Lm. Neu­
wald, Hügelstraße 184, Telefon 52 20 72, Kenn­
wort Erntedank. — Memellandgruppe: Sonn­
abend, 8. Oktober, ab 19 Uhr, Hotel Göritz, Lud­
wigstraße 95, 6050 Offenbach, Haltestelle Lud­
wigstraße der Straßenbahnlinie 16, gemütliches 
Beisammensein mit Fleckessen. Gäste willkom-

Vorsitzender der Landesgruppe: Hans Woede Am 
Zollhafen 10. G500 Mainz, Telefon (0 61 31) 6 14 49. 

Mainz — Sonntag, 2. Oktober, 16 Uhr, Blin­
denheim, Untere Zahlbacher Straße 68, Ernte­
dankfest mit Versteigerung und musikalischer 
Untermalung der Kapelle Becker. 

Schifferstadt — Sonnabend, 24. September, 
19.30 Uhr, großer Saal des ev. Gemeindezen­
trums in Schifferstadt, Veranstaltung anläßlich 
des 25jährigen Bestehens der Gruppe. Referent 
Theo Magin, die Vorsitzenden Hans Woede und 
Josef Sommerfeld werden anwesend sein. An-

•-eehließend buntes Programm. Gäste willkom-' 
Hjisn. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestraße 55, 7410 Reutlingen l , Telefon (0 7121) 
29 02 80. 

Aalen — Sonnabend, 1. Oktober, 20 Uhr, 
Gasthaus zur Eintracht, Herbst- und Erntedank­
fest mit Programm. Mitglieder und Gäste sind 
eingeladen. Das Fahrtziel des diesjährigen Jah­
resausflugs war der Chiemsee, denn die Mit­
glieder der Kreisgruppe sind als Wasserratten 
bekannt. Früh um 5 Uhr ging die Fahrt über 
Nördlingen, Donauwörth, Gersthofen, Autobahn 
München, Mangfallbrücke, Inntaldreieck bis 
Prien am Chiemsee. Hier teilten sich die Reise­
teilnehmer in zwei Gruppen auf. 7Va Stunden 
standen jedem Reiseteilnehmer zur freien Ver­
fügung. Die einen zogen es vor, mit dem Bus 
über Bernau zur Seiseralm weiterzufahren, um 
dort Wanderungen oder Spaziergänge zu unter­
nehmen. Die anderen wählten eine Schiffsfahrt, 
die zur Herren- und Fraueninsel führte. Al le 
Teilnehmer waren dankbar für den gelungenen 
Ausflug. 

Freiburg — Sonntag, 2. Oktober, Ermlandtref-
fen. 10.15 Uhr Gottesdienst mit dem Apostoli­
schen Visitator Prälat Schwalke in der Mutter­
hauskirche, Habsburger Straße 120. Anschlie­
ßend Mittagessen im Kolpinghaus, Karlstraße. 
13.30 Uhr Vesper in der Mutterhauskirche. Da­
nach Beisammensein im Kolpinghaus. Prälat 
Schwalke wird über aktuelle Fragen des Erm-
landes sprechen. Alle Ermländer sowie Gäste 
sind eingeladen. 

Pforzheim — Mittwoch, 28. September, 20 Uhr, 
Hotel Martinsbau, 45. Preußische Tafelrunde, 
Oberst d. R. Dr. Dieter Keller, Karlsruhe, spricht 
über den ostpreußischen Generalfeldmarschall 
Hans von Lehwald. — Die erste Kaffeefahrt 
nach der Sommerpause führte nach Stuttgart, wo 
die Landesregierung im Vorjahr den Verrtiebe-
nen das Haus der Heimat übergab. Beim Besuch 
der Bundesgartenscb.au wurde vor dem von Pro­
fessor Brachert (Kunstakademie Königsberg) ge­
schaffenen Werk „Die Schreitende", das die 
Widmung „Erinnerung an Ostpreußen" trägt, 
ein Blumengebinde niedergelegt. Mit einer 
Schiffsfahrt auf dem Neckar endete die erleb­
nisreiche Kaffeefahrt. 

Reutlingen — Sonntag, 2. Oktober, 15 Uhr, 
Gaststätte Südbahnhof, Erntefest. Es wirken die 
Volkstanzgruppe Metzingen und der Nordost­
deutsche Frauenchor mit. Die Mitglieder werden 
wieder um Gaben für die Tombola gebeten, die 
vor Beginn der Veranstaltung an deT Kasse 
abgegeben werden können. 

Stuttgart — Sonnabend, 8. Oktober, 19.30 Uhr, 
Ratskeller, Gr. Saal, Marktplatz, Stuttgart-Mitte, 
Herbstfest. Tanz und Unterhaltung. Tanzschule 
Bode, Böblingen, wirkt mit. 

Tuttlingen — Fortsetzung von Folge 38: Das 
eigentliche Ziel der Sonntagsfahrt war Kloster 
Einsiedeln mit seiner Stiftskirche in Einsiedeln. 
Man ließ sich zunächst durch eine einstündige 
Bildtonschau in Entstehung, Werdegang, Be­

wirtschaftung und Benediktinerethos, das wie 
Pestalozzi Tätigkeit und Besinnung (ora et la-
bora) nebeneinanderstellt, einführen und schaute 
sich danach das gewaltig aufgetürmte Kirchen­
schiff Moosbruggers und das kleine Wallfahrts­
gotteshaus innerhalb des großen an der Stelle 
der ehemaligen Eremitenhütte an. Das jahre­
lange Studium von Barock und Rokoko im 
Bodenseeraum wurde durch eine mächtige Er­
fahrung bereichert. Auf der Rückfahrt, zum Teil 
mit dem Fährschiff, an seiner breitesten Stelle 
(14 km) über den Bodensee, regte Dr. Schiene­
mann noch zu Überlegungen zum Problem 
Europa an. Suche man nach Modellfällen, so 
böten sich die mehrsprachige Schweiz, aber auch 
die Mehrvölkerstaaten Preußen und Donau­
monarchie an. Fortsetzung Folue 40. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — Mittwoch, 12. Oktober, 15 Uhr, 
Ratskeller, Frauennachmittag. 

Kelheim — Sonntag, 25. September, Heimat­
nachmittag des BdV in Siegburg. Busse werden 
gestellt. Fahrpreis 2,50 DM. Näheres bei Vor­
sitzendem Weiß, Kanalstraße 9, Kelheim. 

Kulmbach — Sonnabend, 15. Oktober, 19.30 
Uhr, Bayreuther Straße, Kegelabend bei Schauer. 

Regensburg — Sonnabend, 8. Oktober, 19.30 
Uhr, großer Saal, Obermünster Gaststätte, Ober­
münster Platz, Tonfilmvorführung in Verbindung 
zum Tag der Heimat von Lm. Romoth „Im Land 
der Seen, Wälder und Berge" von Reisen durch 
Südostpreußen. (Dauer etwa 90 Minuten.) — 
Sonntag, 9. Oktober, 11.30 Uhr, Obermünster 
Gaststätte, großer Saal, Vortrag von Prof. Dr. 
Wolfrum, Göttingen, „Die Ostpolitik der Stau­
fer". Zu beiden Veranstaltungen sind Gäste 
willkommen. 

Weiden — Sonntag, 2. Oktober, 15 Uhr, Hand­
werkerhaus, Heimatnachmittag mit Erntedank. 

Weilheim — Sonnabend, 8. Oktober, 19 Uhr, 
Gasthof Oberbräu, Erntedankfest. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
Ostdeutsches Schatzkäst le in . Rezitation, 
Texte, Programmauswahl: Leonore Gedat 
und Lutz Frank. Thomas Leander, Pianist. 
Festsaal der Orangerie Schloß Benrath, 
Urdenbacher A l l e e 6. Sonntag, 25. Septem­
ber, 16 Uhr. — Bernstein g lüh te im Sand. 
Danziger Dichtung, a u s g e w ä h l t und rezi­
tiert von A r n o l d Kühl . Sonnabend, 1. Okto­
ber, 19 Uhr. 

Westdeutscher Rundfunk — Hana — oder 
eine ganz einfache Geschichte. V o n Bernd 
Boris Wördehoff . Sonntag, 25. September, 
8 bis 9 Uhr, II. Programm. — 30 Jahre da­
nach: Jahr der Entscheidung. E in politischer 
Rückblick auf 1947. V o n Carola Stern. Don­
nerstag, 29. September, 20.15 Uhr bis 21.15 
Uhr, W D R 1. 

Die Ernst-Reuter-Plakette in Silber ist 
dem ehemaligen P räs iden ten der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz, Hans-Georg W o r -
mit, verl iehen worden. Berlins Regierender 
Bürgermeis te r , Dietrich Stobhe, der die V e r ­
leihung vornahm, würd ig t e die 15jährige 
Tä t igke i t als wesentlichen Beitrag zum k u l ­
tureilen Rang der Stadt Berl in. 

http://Bundesgartenscb.au
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1977 
24725. September, Gerdauen: Haupttref­

fen, Verden (Aller) 
24./25. September, Labiau: Haupttreffen, 

Otterndorf 
24. /25. September, Osterode: Kreistreffen, 

Osterode (Harz), Stadthalle 
25. September, Rößel: Haupttreffen, Han­

nover-Herrenhausen 
1. /2. Oktober, Mohrungen: Haupttreffen, 

Bochum, Stadtparkrestaurant 
2. Oktober, Angerapp: Regionaltreffen, 

Hannover, Sophienstraße 2, Künstler-
haus 

2. Oktober, Wehlau: Hannover-Herren­
hausen, Brauerei-Gaststätte, Kreis­
treffen 

9. Oktober, Johannisburg: Haupttreffen, 
Hamburg, Haus des Sports 

16. Oktober, Lyck: Bezirkstreffen, Han­
nover, Altes Rathaus 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 5300 Bonn-Bad 
Godesberg 1; Geschäftsstelle und Heimatmuseum „Der 
Treudank", 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus. 

Wir können Ihnen die freudige Mitteilung ma­
chen, daß ein Verlag in Baden-Württemberg die 
„Geschichte der Stadt Alienstein" von H . Bonk 
wie auch die Geschichte unserer Stadt von 
A . Funk neu herausgeben wil l . Eine Ausgabe 
kommt allerdings nur dann zustande, wenn ge­
nügend Interesse besteht. Der Verlag wird selbst 
eine großangelegte Werbung durchführen und 
sich vor allem an Bibliotheken, Institutionen und 
offizielle Interessenten wenden. Wir haben es 
übernommen, unter den Allensteinern Subskrip­
tionen zu sammeln. Die große Stadtgeschichte 
von Alienstein in fünf Bänden (13 Teile), Nach­
druck der Ausgabe von 1903 bis 1930 mit Plä­
nen, Tafeln und Abbildungen wird jetzt in acht 
Bänden, gebunden, zu einem Preis von 1250 D M 
angeboten. Es können auch Einzelbände bestellt 
werden, falls jemand eine unvollständige Aus­
gabe besitzt und diese ergänzen möchte. Den 
jeweiligen Preis des Einzelbandes erfahren Sie 
bei unserer Geschäftsstelle. Die „Geschichte der 
Stadt Allenstein von 1348 bis 1943" von Anton 
Funk, 1955 von Kurt Maeder neu herausgege­
ben, 445 Seiten, wird zum Preis von 96 D M er­
hältlich sein. 

Wer eine der beiden Ausgaben zu et werben 
wünscht (sie sollen 1978 erscheinen), schreibe 
bitte gleich ein Kärtchen mit einer Vorbestellung 
an die Geschäftsstelle der Stadt Alienstein, 4650 
Gelsenkirchen, Vattmannstraße 11, Dreikronen­
haus. Selbstverständlich sind spätere Bestellun­
gen auch möglich, aber von der Zahl der Vor­
bestellungen hängt es ab, ob sich ein Neudruck 
für den Verleger überhaupt lohnt und ob dieser 
somit zustande kommt. 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinski, Mozartstr. 37, 
4010 Hilden, Telefon (0 21 03) 5 76 57. 

A m Sonntag, 2. Oktober, findet in Hannover, 
Sophienstraße 2, Künstlerhaus, das Kreistreffen 
für den norddeutschen Raum statt. Beginn 11 
Uhr. Das Lokal ist vom Hauptbahnhof aus zu 
Fuß in etwa zehn Minuten zu erreichen. Durch 
die Joachimstraße, über Thielenplatz, Prinzen­
straße, erste Querstraße rechts Sophienstraße, 
zum Künstlerhaus, Haupteingang. Es wird ge­
beten, das Mittagessen im Tagungslokal einzu­
nehmen. Die bereits am Sonnabend, 1. Oktober, 
anwesenden Landsleute treffen sich ab 20 Uhr 
in der Weinstube des Künstlerhauses. Hiermit 
lade ich Sie zu diesem Treffen ein. Verständigen 
Sie von diesem Termin Bekannte und Verwandte 
aus dem Kreis Angerapp. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, Faulück. Geschäfts­
stelle: Else Pfeiffer, Fahltskamp 30, 2080 Pinneberg, 
Telefon (0 41 01) 2 20 37. 

Stadtgemeinschaft Seestadt Pillau — Fortset­
zung von Folge 37: Voller Fröhlichkeit und Un­
terhaltung verging der Abend mit Musik und 
Tanz sehr schnell. Der Sonntagmorgen vereinte 
die Landsleute im Gottesdienst in der Borbyer 
Kirche. Pfarrer Badt hielt die Predigt und der 
Eckernförder Geistliche wünschte sich für jeden 
Sonntag eine so volle Kirche. In der folgenden 
Gedenkstunde vor dem Denkmal des Großen 
Kurfürsten begrüßte nach Helmut Badt Herr 
Bürgermeister Schulz die Pillauer. Er betonte 
in seiner Ansprache die bedeutsame Aufgabe, 
unsere Erinnerungen an die Jungen weiterzu­
geben und unsere Kulturgüter zu erhalten. Frei 
von Revanchismus sollten wir Mahner sein zu 
Freiheit, Frieden und Verständigung, aber auch 
Mahner dafür, daß das Recht auf Heimat be­
steht und nicht verletzt werden sollte. Zum 
Schluß seiner Ansprache lud er die Pillauer für 
das nächste Jahr ein mit dem schleswig-hol­
steinischen Wort: „Kiek mol wedder in". 

Fortsetzung folgt 
Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, Knusperhäuschen 3. 
2400 Lübeck-Moisling, Telefon (04 51) 80 1818. 

Das diesjährige Hauptkreistreffen findet Sonn­
abend/Sonntag, 24./25. September, in Verden/ 
Aller, Gaststätte „Grüner Jäger", Bremer Straße 
Nr. 48 statt. Folgender Tagesablauf ist vorge­
sehen: Sonnabend, 24. September, Eintreffen 
der Landsleute. Besichtigung des Deutschen 

Pferdemuseums und des Heimatmuseums bis 18 
Uhr möglich. Ab 18 Uhr gemütliches Beisam­
mensein mit der Gelegenheit, in gesondertem 
Raum Dia-Vorführungen beizuwohnen (Heimat­
aufnahmen aus jüngster Zeit). Sonntag, 25. Sep­
tember, am frühen Vormittag allgemeines Tref­
fen. 9 bis 12 Uhr Besichtigung der Museen mög­
lich. 11.30 Uhr bis 13 Uhr Mittagessen im „Grü­
ner Jäger", 13.15 Uhr Begrüßung und Heimat­
gedenken. Anschließend gemütliches Beisam­
mensein. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
bergcr Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

München — Sonntag, 2. Oktober, ab 10 Uhr 
treffen sich die Gumbinner und ihre Familien 
in München im Haus des Deutschen Ostens, Am 
Lilienberg 1 (Nähe des Deutschen Museums), 
Gelegenheit zum Essen besteht in nahe gelege­
nen Gaststätten. Lm. Leichert berichtet über 
seine Reise nach Ostpreußen und Pommern im 
Sommer 1977 anhand von Lichtbildern. Im Räu­
me können Sie den Wandteppich mit den Wap­
pen sämtlicher ostpreußischer Städte bewun­
dern, er ist von der ostpreußischen Frauengruppe 
von Hand gestickt worden und ist eine Sehens­
würdigkeit. Bitte bringen Sie auch die Jugend 
und interessierte Gäste mit. Wir freuen uns über 
Ihren Besuch. 

Berlin — Sonntag, 2. Oktober, Erntedankfest 
der Gumbinner in Berlin mit Gästen aus der 
Bundesrepublik und aus Mitteldeutschland. Be­
ginn pünktlich 16 Uhr im Parkrestaurant Süd­
ende, Berlin-Steglitz, Steglitzer Damm 95. 

Zur Ergänzung der Bildersammlung werden 
noch Bilder von folgenden Objekten gesucht: 
Gumbinnen-Stadt: Frommeltstraße, Schloßber-
ger Straße, Trakehner Straße mit Ausflugslo­
kal Blumenau und den dortigen Veranstaltun­
gen (Vereinsfesten), Lazarettstraße, Wilhelm­
straße zwischen Meelbeck- und Lazarettstraße, 
Lange Reihe mit Synagoge, Blumenstraße. 
Mackensenstraße. Vor allem werden Einzelob­
jekte gesucht, auch Rückansichten, ferner die 
Hofgebäude, Gartenbilder, auch von den Schre-
bergrärten. Wichtig sind auch Bilder aus dem 
Wirtschafts- und Geschäftsleben von den Fir­
men und Betrieben und den dort hergestell­
ten Erzeugnissen. Von dem Wiederaufbau in 
Gumbinnen und auch im Kreisgebiet nach den 
Zerstörungen im Ersten Weltkrieg durch den 
Russeneinfall 1914 existiert z. B. noch kein ein­
ziges Bild im Archiv. Jede Einsendung wird 
dankend angenommen und ausgewertet. Die 
eingeschickten Bilder werden auf Wunsch nach 
erledigter Reproduktion mit Einschreibebrief 
zurückgegeben. Die Bilder sollten so genau wie 
möglich erläutert werden, d; h. bitte-das Auf­
nahmedatum und die abgebildeten Häuser, Ge­
genstände und Personen bezeichnen und die 
Blickrichtung angeben. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, Buggestraße 6, 1000 
Berlin 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Heimattreffen des Kirchspiels Balga in Ham­
burg — Dreihundert Landsleute des Kirchspiels 
und aus den Gemeinden Balga, Foliendorf, Gr. 
Hoppenbruch, Kahlholz und Wolitta waren ge­
kommen, um die Liebe und Treue zur Heimat 
erneut zu beweisen. Im Namen der Einberufer 
begrüßte Walter Pultke die Landsleute und ge­
dachte eingangs der Toten. Als Ehrengäste be­
grüßte er den Kreisvertreter der Gemeinschaft 
Heiligenbeil Georg Vögerl, Berlin, sowie die 
sowie die Kreisausschußmitglieder Pelz, Kuhn, 
Korsch und Birth. Rückschauend auf die einzel­
nen Geschehnisse der Gemeinden kam Pultke 
zu dem Ergebnis, daß alle Landsleute heute noch 
genauso wie vor 32 Jahren der Heimat treu ge­
blieben sind, was auch der ungeahnt gute Besuch 
dieser Veranstaltung beweise. Die Mitteilung, 
daß der bisherige Gemeindevertreter von Balga, 
Erwin Mallien sein Amt aus Alters- und Gesund­
heitsgründen niedergelegt habe, wurde von den 
Landsleuten mit Bedauern, aber auch Verständ­
nis aufgenommen. Mit Dankesworten und Auf­
zählung der einmaligen Verdienste wurde Er­
win Mallien geehrt. Mallien dankte allen Lands­
leuten und auch der Kreisgemeinschaft, die ihn 
in den langen Jahren treu zur Seite gestanden 
und unterstützt haben. Leicht sei ihm der Ent­
schluß nicht gefallen, aber die Gesundheit habe 
Vorrang, zumal er einen Nachfolger gefunden 
habe. Bescheiden wie immer sagte Erwin M a l ­
lien, daß er nur seine Pflicht getan habe gegen­
über seinen Schicksalsgefährten. Soweit er in 
der Lage sei und sein Rat benötigt werde, könne 
man immer noch mit seiner Mitarbeit rechnen. 

Fortsetzung folgt 
Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Ge­
schäftsstelle: Georg Miethke, 4150 Krefeld-Fischeln, 
Kölner Straße 517. Rathaus. 

Herbstfest — Auch in diesem Jahr findet un­
ser Herbstfest wieder bei Dieter Beyer, Stadt­
gartenrestaurant, Venloer Straße 40, 5000 Köln 
1 (Nähe Friesenplatz, Straßenbahnverbindung 
3 und 4 bis Hans-Böckler-Platz) statt. Dort tref­
fen wir uns am Sonnabend, 8, Oktober, um 20 
Uhr. „Beschwingt und heiter" wählten wir als 
Devise. Natürlich gibt es auch wieder unsere 
ostpreußische Grütz- und Leberwurst, eine Tom­
bola und den Mondscheinwalzer. Anmeldungen 
zum Wurstessen bis spätestens 1. Oktober bei 
Horst Stamm, Benjaminstraße 21, 5000 Köln 21, 
Telefon 81 80 87 oder Otto Radtke, Losheimer 
Straße 4. 5000 Köln 41, Telefon 49 66 06. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg 6, 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57. 

Patenschafts Jubiläum Sonnabend/Sonntag, 24./ 
25. September — Wie wiederholt mitgeteilt, bi l ­

det die Kreisrundfahrt Sonnabend, 24. Septem­
ber, Abfahrt 14 Uhr, vor dem Kreishaus Ott, den 
Auftakt zu unserem Patenschaftsjubiläum. Lands­
leute, die jedoch zu späterer Zeit mit dem Pkw 
in den Patenkreis fahren, machen wir darauf 
aufmerksam, daß der fortan auf den Namen 
„Labiau" bezeichnete Rastplatz etwa 15 Kilome­
ter vor Otterndorf an der Bundesstraße 73, 
Km 37,1, zwischen Wingst und Cadenbergen 
liegt. Wer also aus Richtung Stade kommt, trifft 
die drei Labiauer Busse hier gegen 15.30 Uhr 
an. Mit allen Landsleuten, die aus Alters- oder 
Gesundheitsgründen nicht mehr eine Fahrt nach 
Otterndorf vornehmen können, werden wir uns 
in diesen Tagen umso stärker verbunden füh­
len. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Tng. Werner Coehn. Graf-Spee-
Straße 12, 2300 Kiel, Telefon (04 31) 80 26 63. 

Im Rahmen der 850-Jahr-Feier lädt die Kreis­
gemeinschaft zu einer kulturellen Wochenend­
tagung nach Neumünster ein, am Sonnabend, 
H. Oktober, von 10 bis 17 Uhr, Treffpunkt Rats­
keller, Parkplatz hinter dem Rathaus. Vorge­
sehen'ist eine Dichterlesung (Hedy Gross), fer­
ner eine Kurzauswahl von Bildern sowie eine 
gemeinsame Busfahrt zum Heldenhain, zu den 
Siedlungen der Gartenstadt und zu den Lötze-
ner Heimatstuben. Wegen des gemeinsamen 
Mittagessens (Preis 10,— DM) ist eine schrift­
liche Anmeldung vorher notwendig. 

Lyck 
Krcisvertreter: Hellmuth Kalhke, Twedter Markt 61. 
2390 Flensburg. Telefon (04 Gl) 3 42 20 oder 3 62 66. 
Familicnfragen/Suchdienst: Ewald Rathke, Wätjen­
straße 62, 2800 Bremen, Telefon (04 21) 21 31 13. 

Jahrestreffen — Fortsetzung von Folge 38: 
Traditionsgemäß mit Kranzniederlegungen und 
einer Ansprache des Kreisvertreters verlief die 
Feierstunde an den Gedenksteinen des Abstim­
mungssiegs vom 11. Juli 1920. Sie endete mit 
der gemeinsam gesungenen 3. Strophe des 
Deutschlandliedes. Inzwischen hatte sich das 
Festzelt gefüllt und frohe Menschen erwarteten 
die Begrüßungsworte des Kreisvertreter s sowie 
des Oberbürgermeisters der Patenstadt Hagen, 
Rudolf Loskand. Die Hagener Presse schrieb 
ausführlich über alle Veranstaltungen und hob 
das fröhliche Treiben und die Reden besonders 
hervor. Ausgezeichnete Vorführungen der Volks­
tanzgruppe „Kant" der GJO sowie des Varta 
Blasorchesters wurden dankbar beklatscht. Am 
Sonnabend fand in einer gesonderten Veran­
staltung im Sportzentrum Hohenleye eine Feier 
zum Gedenken des 100. Geburtstages dem M T V 
Lyck statt. Der erste Vorsitzende des Hagener 
Spiel- und Sportvereins, Herr Strafe, über­
reichte dabei ein Fahnenband des Deutschen Tur­
nerbundes dem Organisator dieser Veranstal­
tung, Lm. Helmut Gronen. Gronen hatte eine 
Turnerfahne auf der Flucht gerettet. Diese Fahne 
wird jetzt mit dem Fahnenband im Lycker Zim­
mer einen ehrenvollen Platz erhalten. 

Fortsetzung folgt 
Die Einrichtung einer Stelle für Familienfra­

gen/Suchdienst ist wegen Vervollständigung der 
Kurtei jetzt' erforderlich.' Wir haben Wieder'ca. 
500 Rückläufer unseres ! Hagen-Lycker Briefes 
erhalten, weil die Empfänger unbekannt ver­
zogen sind und sich nicht bei uns umgemeldel 
haben. Die Nachforschungen sind jetzt zeit­
raubend. Bitte, liebe Landsleute, teilen Sie uns 
doch noch einmal in einem verschlossenen Brief 
Ihre Anschrift und die Ihrer Kinder sowie die 
Geburtsdaten und den alten Heimatort mit, da­
mit Fehlsendungen vermieden werden können. 
— Zum Kassenwart wurde Lm. Alfred Dörffer 
gewählt, zum Beauftragten für Familienfragen 
Ewald Rathke und in den Vorstand Heinz-Georg 
Kondoch. — Fortsetzung folgt. 

Mohrungen 
Kreisvertreter; Siegfried Kloß, Lindenweg 6, 3146 
Adendorf, Telefon (0 41 31) 1 81 87. 

Zum Tagesordnungspunkt 10 der Kreistags­
sitzung, Sonnabend, 1. Oktober: bisher liegen 
drei Anträge auf publizistische Empfehlung von 
Büchern bzw. Broschüren vor: 1. Ein Buch über 
die „Postgeschichte des Kreises Mohrungen" 
mit 180 Seiten von Dr. Ernst Vogelsang, Her­
mannsburg, 2. eine Broschüre „Sonnenborn" mit 
70 Seiten von Gustav Karau, Weinsberg, 3. eine 
Broschüre „Himmelforth" von W i l l y Binding, 
Bergheim/Erft. Sollten weitere Kreisangehörige 
Bücher oder Broschüren verfaßt haben oder noch 
vorbereiten, die von allgemeinem kulturellem 
oder geschichtlichem Wert sein könnten, so 
bitte ich, mich davon zu unterrichten, damit die 
Frage der Empfehlung gelegentlich der Abhand­
lung obenbezeichneter Bücher mit geklärt wer­
den kann. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Unser Jahreshaupttreffen in Essen kann als 
vollendet gelungen bezeichnet werden. Al le bis­
herigen Besucherzahlen wurden überboten. 
Schon beim öffnen des Lokals stand eine grö­
ßere Gruppe erwartungsfroher Landsleute vor 
dem Saaleingang. Dieses deutete beredts auf das 
große Interesse an unserem Heimattreffen hin. 
Der Besucherstrom war so groß, daß sämtliche 
verfügbaren Räume des Saalbaus zu überfüllen 
drohten. Ein ausführlicher. Bericht über diese 
Veranstaltung wird demnächst gebracht. Der 
Heimatbote ist fertiggestellt und sein Versand 
wird vorbereitet. 

Treffen der Höheren Schulen — Die Ehemali­
gen der Hindenburgschule und der Ortulfschule 
treffen sich Sonnabend, 22. Oktober, in Kiel , 
im Conti Hansa Hotel ab 18 Uhr. Bisher sind 
diese Treffen bei gutem Besuch erfolgreich ver­
laufen. Es wird daher, auch in diesem Jahr mit 
einer regen Beteiligung gerechnet. Die Ehemali­
gen beider Schulen sind jedenfalls eingeladen 
(siehe auch den letzten Rundbrief). Ubernach-
tungsmöglichkeiten sind bei dem genannten Ho-
lel oder auch beim Verkehrsamt der Stadt Kie l 
zu erfragen. Wolfgang Dünnbier, Sevelter Str. 
NT . 64, Cloppenburg. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans S t r ü v e r S c h ü t z e n w a l l 13, 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Rita Hoefer, geb. Adametz, aus Worglitten. be-
gmg am 15. September ihren 90. Geburtstag. 
Sie wuchs aul dem elterlichen Gut - ihr Vater 
war über 30 Jahre Landrat in Osterode - auf 
und besuchte das Lyzeum in unserer Kreisstadt. 
Ihr Mann fiel als Offizier zu Beginn des Ersten 
Weltkrieges. Unsere Jubilarin war in der Hei­
mat stets für karitative Zwecke tätig. Im n * * 
liehen Teil unseres Kreises hat sie den Vater­
ländischen Frauenverein mit einer Schwestern­
station in Leben gerufen. Auf ihrem elterlichen 
Gut gründete sie ein Jungmadchenhe.m lur 
schulentlassene Kriegswaisen. Frau Hoefer war 
lange Jahre Vorsitzende des landwirtschaftli­
chen Hausfrauenvereins bis zu dessen Auflösung 
im Jahre 1933. Jetzt wohnt sie in 8012 Ottobrunn 
bei München, Ottostraße 44. W i r haben Frau 
Hoefer viele Beiträge für unsere Osteroder Zei­
tung zu verdanken und es ist überaus anregend, 
in einem persönlichen Gespräch aus ihrem gro­
ßen Wissen von der Heimat und von früheren 
Zeiten zu hören. Von ganzem Herzen wünschen 
wir ihr alles Gute und vor allem zufriedenstel­
lende Gesundheit. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm v. d. Trenck Hempberg 51, 
2000 Norderstedt 3. Telefon (0 40) 5 23 34 64. 

Landsberg — Die Chronik von Landsberg ist 
neu aufgelegt. Es sind noch einige Exemplare 
zu haben Der Preis inklusive Porto und Ver­
packung beträgt 20.— D M je Stück. Bestellun­
gen nimmt Lieselott Kaiser, Schäferweg 6, 8561 
Neunkirchen am Sand, entgegen. 

? « ? s l ® S e " e r £ Heinrich Hilgendorff. Post Kletkamp, 
2321 Flehm, Telefon (0 43 45) 3 66. 

Wir stellen einen Bildband unseres Heimat­
kreises zusammen. Dafür benötigen wir noch 
Bilder von Höfen und Häusern. Schicken Sie 
bitte alle Bilder, von denen Sie meinen, daß sie 
interessant für den Bildband sind, an Siegfried 
Bahr, Altwarmbüchen-Hannover, Farrelweg 35, 
3004 Isernhagen. Nach Herstellung einer Repro­
duktion erhalten Sie das Original zurück. Vom 
Rastenburger Buch sind bereits 1000 Exemplare 
verkauft, es wird keine zweite Auflage geben. 
Das Buch ist bei der Geschäftsstelle zu bestellen. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redecker, Weinberg-
Siedlung 19, 2301 Raisdorf, Telefon (0 43 07) 65 49. 

Ausflug — Bei allerschönstem Hochsoniimi 
wetter veranstalteten wir ein Treffen in der 
Rhein-Mosel-Halle am Deutschen Eck in Kob­
lenz. Wi r haben allen Grund, der Stadt Koblenz 
zu danken, daß sie uns diese wunderbaren 
Räumlichkeiten zu sehr entgegenkommenden 
Bedingung^-zur-Verfügung stellte. Als Vertre* 
ter der Stadt begrüßte uns Herr Part ikeln 
tiuch aus dem Osten stammt und daher auch 
sonders „verständlich" zu uns sprach. Der, 
such war wieder sehr gut, es wurden 1061 
trittskarten verkauft und die Stimmung war so 
zu Herzen gehend, wie wir das von unserem 
Treffen schon immer gewohnt sind. Auch die 
Jugend war zahlreich vertreten. Im Jahre 1978 
wollen wir uns dann wieder — Ende Mai oder 
Anfang Juni — in unserer Patenstadt Remscheid 
treffen. 

Kartei — Jeder, der in unserer Sensburger 
Kartei erfaßt ist, erhält zu gegebener Zeit eine 
persönliche Einladung. Zu Weihnachten werden 
wir einen Heimatbrief an alle schicken, deren 
richtige Anschrift wir in unserer Kartei führen. 
Bitte melden Sie auch jeden Wohnungswechsel 
an das Sensburger Zimmer, Martin-Luther-Str. 
Nr. 78/80, 5630 Remscheid. Familiennachrichten, 
die noch in dem Heimatbrief '77 veröffentlicht 
werden sollen, bitte bis 1. Oktober ebenfalls an 
die Adresse senden. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, Oersdorfer Weg 37, 
2358 Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Das Kreistreffen findet am Sonntag, 2. Okto­
ber, ab 9 Uhr in den Brauereigaststät ten in Han­
nover-Herrenhausen statt. Das Lokal befindet 
sich in der Herrenhäuser Straße 99 und ist vom 
Hauptbahnhof mit der Straßenbahnlinie 16 (in 
Richtung Stöcken) oder mit der Linie 5 vom 
Kropke aus ebenfalls in Richtung Stöcken zu er­
reichen. A n der Haltestelle Leinhausen ausstei­
gen und etwa 100 Meter zurückgehen. Von der 
Autobahn ist die Abfahrt Hannover-Herrenhau-
sen am gunstigsten. A l l e Landsleute aus dem 
Heimatkreis sowie deren Kinder und Enkel sind 
eingeladen. Ende des Treffens etwa 17 bis 18 
Uhr. 

Es wurde schon mehrfach auf der Kulturseite 
des Ostpreußenblat tes darauf hingewiesen, daß 
die Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung 
Kultur, 2000 Hamburg 13, Postfach 8047, Ge­
mälde sucht, die ostpreußische Landschaften dar­
stellen Von diesen Gemälden sollen Farbdias 
hergestellt werden, die dann zu einer Bildreihe 
zusammengestellt werden. Es wäre wünschens­
wert, wenn auch unser Kreis bei einer solchen 
BUdreihe vertreten ist. 

Die Erstellung eines Wandteppichs wird nach 
wie vor geplant, Thema: „Heimatkreis Wehlau". 
E ? „ ? 1 W ! J - 1 S t f e r t i g > Schwierigkeiten bereitet 
n Ä d l * z e i d i n e r i s c h e Übertragung auf die 
Unterlage (Stramin oder, Flockenbast) Es wäre 

. e , m T r e f f e n m Hannover am 2. Oktober 
Mitarbeiter unter Damen zu finden, die wäh-
™ t t . d e r Wintermonate sich diese Stickarbeit 
H 0 * 6 1 1 y ^ d e n . Femer müssen wir uns in 
S 7 r a u [ e »n bestimmtes Stickgarn und eine 
,t , e i m 9 e n - Mi r wurde empfohlen Stiefel-
h a r L r K - f r Y i e r s t r ä h n i g e s Baumwollgarn. Alle 

h p ? w S U e b e n d e n D a m e n s o " t e n sich bitte 
komm W ' e W i r h i P r a m b e s t e n z u m 



Aktuelles 

Memelländer präsentieren Kunst 
Bemerkenswerte Ausstellungen und Sammlungen bei der 725-Jahr-Feier 

Liebe Abonnenten, 
um Ihnen auch weiterhin eine hoch­
aktuelle, unterhaltsame und dennoch 
preiswerte Wochenzeitung bieten zu 
können , haben wir unseren Vertr ieb 
vor geraumer Zeit auf elektronische 
Datenverarbeitung umgestellt. 

Durch bes tmögl iche Nutzung dieses 
Organisationssystems ist es uns bis­
her gelungen, den Bezugspreis für 
D A S O S T P R E U S S E N B L A T T trotz des 
s tändig steigenden Kostendrucks zu 
halten. 

Bei diesen Bemühungen k ö n n e n Sie 
uns un t e r s tü t zen : 

Nutzen Sie zum Ausgleich Ihrer Be­
zugsgebühren die aus der Beilage die­
ser Folge ersichtlichen bequemen 
Mögl ichkei ten ; eine Ihrem Ermessen 
entsprechende XU-, Vs- oder ganz jäh­
rige Vorauszahlung auf Abbuchungs-, 
Dauerauftrags- oder Posteinzugsver­
fahren. 

Vie len Dank. 

Ihre Vertriebsabteilung 

hl das Rahmenprogramm der Feier l ichkei­
ten aus A n l a ß der 725-Jahr-Feier der Stadt 
Memel i n deren Patenstadt M a n n h e i m über 
die wir an anderer Stelle dieser Ausaabe 
(Seite 12) berichten, waren unter anderem 
Ausstel lungen verschiedener Sammlungen 
eingeflochten. So p r ä s e n t i e r t e n m e m e l l ä n -
discfae M a l e r i n der H a l l e des Konferenz-
g e b ä u d e s R o s e n g a r t e n ihre W e r k e unterdem 
Motto „Küns t l e r der Heimat stellen aus" 
und führten somit den fast 3000 heimat­
bewußten Besuchern die Vergangenhei t 
bildlich vor A u g e n . 

Gemälde, Aqua re l l e und Zeichnungen von 
Susanne K r a u ß , Susanne Petreit, Gustav 
Boese und H . Unger l i eßen die Er innerung 
an die Kurische Nehrung , an die Elchniede-
rung, an D ü n e n , Fischer und an die Stadt 
wieder aufleben. 

Doch selbst diejenigen, die M e m e l nicht 
unmittelbar erlebt haben, vermochten sich 
bei einem G a n g durch die Auss te l lung einen 
Eindruck der m e m e l l ä n d i s c h e n Landschaft 
zu verschaffen. 

Typische Eigenhei ten der Landschaft und 
der Menschen Meme l s wurden durch eine 
Vielzahl von M o t i v e n v o n a l len Seiten be­
leuchtet. Dabei galten die h ä u f i g s t e n Dar­
stellungen dem Hafen, den ein- und aus­
laufenden Schiffen und Fischerbooten, er­
innern sie doch letztlich an die g r o ß e Be­
deutung des Meeres als Handels- und Er ­
n ä h r u n g s g r u n d l a g e dieser Stadt. U n d aus 
den Besuchern sprach, d a ß sie sich bei der 

„Konflikt": Fl iederholz-Wurzelstück v o n 
Walter Schulz (1976) Fotos ( 2 ) Schröder 

A u f der Dange in M e m e l : G e m ä l d e von 
Gustav Boese 

Betrachtung dieser Bilder in ihre Heimat 
zu rückve r se t z t fühlen. D a r ü b e r hinaus ver­
mittelt die Auss te l lung auch allen, die ihre 
Verbundenheit mit den M e m e l l ä n d e r n be­
kundeten, einen Eindruck dieser nun 725 
Jahre alten Stadt. In Verb indung mit der 
G e m ä l d e a u s s t e l l u n g zeigte der Memeler 
Oberstudiendirektor i . R. Wal te r Schulz 
seine modernen Plastiken, die besonders 
die j ü n g e r e Generat ion ansprachen. 

Eine umfangreiche Kartenausstellung, 
von der Landesgruppe Nordrhein-Westfa­
len der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n bereit­
gestellt, verdeutlichte geschichtliche A b ­
läufe und Z u s a m m e n h ä n g e bis weit zurück 
in die Vergangenheit . Die wer tvol len alten 
Karten, meist Kupferstiche, fanden beim 
Publ ikum g roße Beachtung und wurden 
eifrig studiert. 

A m 21. September, also fast auf den Tag 
genau vor 650 Jahren, e r l i eß der Komtur 
des Deutschen Ritterordens, Luther von 
Braunschweig, eine Anordnung (genannt 
Handfeste), mit welcher er den Bruder He in ­
rich beauftragte, etwa sechs bis sieben K i ­
lometer s ü d o s t w ä r t s von Osterode ein Dorf 
mit dem Namen Hiersperg mit 60 Hufen 
Land zu b e g r ü n d e n . Wahrscheinlich leitet 
sich der Ortsname von Herzberg (Harz) ab. 
Dafür sprechen nicht nur eine früher ge­
meinsame Schreibweise beider Ortsnamen 
(Hirzberg bzw. Hirsberg), sondern auch die 
Verbindungen der f rüheren Herrn von Herz­
berg zum Ritterorden. 

Die Geschichte dieses Dorfes ist mit den 
wechselhaften Geschicken unserer Heimat 
ve rknüpf t . 1410 entstanden schwere Schä­
den als Folge der unglückl ichen Schlacht 
von Tannenberg. 1633 stellte eine Kommis­
s ion, die die durch Pest und K r i e g ruinierten 

W i e immer bei Vertriebenentreffen übte 
die g roße Bernsteinausstellung insbeson­
dere auf die Damenwelt einen starken Reiz 
aus. Bernstein, schon in der Steinzeit als 
Schmuck verwendet und übe r dessen welt­
weiten Handel , den die Germanen mit ihm 
betrieben, schon der römische Geschichts­
schreiber Plinius vor rund 2000 Jahren be­
richtet hat, wurde in den verschiedensten 
Verarbeitungen gezeigt. Ringe, Ketten, 
A r m b ä n d e r , A n h ä n g e r , Feuerzeuge, Kasset­
ten und Brieföffner, geschmückt mit den 
Funden der Berns te inküs te , die sich von der 
Seestadt Pi l lau bis zum Ostseebad Cranz 
erstreckt, l ießen die Schönhei t dieses für 
O s t p r e u ß e n typischen Steines zu vo l lkom­
mener Entfaltung gelangen. 

A l t e Bücher und Memeler Zeitunqen, 
Postkarten, Festprogramme, Heimaterde 
und ein Brief, den Königin Luise von Preu­
ßen am 5. August 1807 nach ihrer Begeg­
nung mit Napoleon an den Erbprinzen 
Georg von Mecklenburg-Strelitz geschrieben 
hat, hatten in den Schaukäs ten ihren Platz 
gefunden und damit das besondere Inter­
esse der zahlreichen Besucher. 

Eine g roße Zahl von Fotografien und 
Postkarten e r g ä n z t e n das vielseit ige Bi ld 
übe r Memel und sicherlich hat mancher M e ­
m e l l ä n d e r sich selbst oder einen quten 
Freund aus vergangenen Zeiten auf einer 
dieser Fotografien wiedergefunden. 

Bücher und Schallplatten wurden zum 
Kauf angeboten. A l l e s , was der Erinnerung 
an die Heimat diente, wurde hier zusam­
mengetragen. Es fehlte nichts. Die M ü h e 
und Sorgfalt, mit der diese Sammlungen 
zusammengetragen wurden, zeugt für die 
Liebe und Treue, mit der die M e m e l l ä n d e r 
auch noch nach 33 Jahren an ihrer Heimat 
h ä n g e n . C . Sch. 

Dorf 
Ä m t e r besichtigte, fest, daß in Hirschberg 
nur noch der Schulzenhof und fünf Bauern­
höfe bewirtschaftet w ü r d e n ; 18 Höfe seien 
verwaist. 

1783 hat das königl iche und kölmische ' 
Bauerndorf Hirschberg 28 Feuerstellen, für 
1820 werden 40 Feuerstellen und 247 Ein­
wohner angegeben. Die g röß te Einwohner­
zahl gab es 1895 mit 1088 Bewohnern und 
98 H ä u s e r n . Dann wurde die Zahl rückläu­
fig; 1939 hatte das Dorf nur noch 826 Be­
wohner. 

Hirschberg war in seiner Entwicklung ein 
reines Bauerndorf (das d r i t tg röß te im Kreis) 
mit etwa 4000 Morgen Landwirtschaft ge­
blieben. Zum Dorf g e h ö r t e n aber zwölf 
Handwerksbetriebe und drei Kolon ia lwa­
renhandlungen mit Gastwirtschaft. Gottes­
dienst wurde einmal im Monat durch einen 
Osteroder Pfarrer in der Schule abgehalten. 
Es gab auch eine Baptistengemeinde mit 40 

bis 50 erwachsenen Mitgl iedern, die über 
eine 1897 gebaute Kapelle verfügte . Die 
vierklassige Volksschule war mit vier Leh­
rern besetzt. 

1927 feierten die Hirschberger das 600jäh-
rige Bestehen ihres Dorfes mit einem gro­
ßen Umzug in alten Trachten; die Festan­
sprache hielt Hauptlehrer Besteck. Abends 
war Tanz bei Rauter und bei Pannwitz, und 
es wurde ein Thea te rs tück aufgeführt über 
die Königin Luise. So lebten die Hirschber­
ger in ihrem alten Dorf bescheiden und zu­
frieden, bis im Januar 1945 der Einmarsch 
der Russen erfolgte. Kampfhandlungen ha­
ben nicht stattgefunden; trotzdem wurden 
von den Russen sieben Einwohner erschos­
sen und zwei Gehöfte in Brand gesteckt. 

Aus Besucherberichten wissen wir, daß 
die Schule noch steht und einen gepflegten 
Eindruck macht. In der f rüheren Baptisten­
kapelle wi rd jetzt katholischer Gottesdienst 
abgehalten. Die meisten privaten G e b ä u d e 
sind aber repara tu rbedür f t ig , die Vorgä r ­
ten sind verwildert . Inzwischen sind sechs 
zweis töckige H ä u s e r in der häßl ichen Ka­
stenform erbaut worden. Die bekannte 
Hirschberger M ü h l e (bereits in der Grenz­
beschreibung von 1327 wird an dieser Stelle 
eine M ü h l e e rwähn t ) , die 1942 abbrannte, 
wurde nach 1945 von den dort gebliebenen 
Deutschen wieder instand gesetzt, stellte 
dann aber den Betrieb ein und ist jetzt ver­
fallen. Der auf dem alten Friedhof stehende 
große Gedenkstein mit den Namen der 33 
Gefallenen des Ersten Weltkrieges wurde 
von den Polen abmontiert und an Ort und 
Stelle vergraben. Der neue Friedhof macht 
einen ungepflegten Eindruck; der Zaun fehlt. 

Hirschberger, die aus der Bundesrepublik 
zu Besuch kommen, geben sich Mühe , die 
Gräbe r ihrer A n g e h ö r i g e n instand zu setzen. 
Und ganz besonders in diesen Tagen wer­
den alle Hirschberger ihres 650 Jahre alten 
Heimatdorfes gedenken. Hans S t rüver 

Erinnerungen an ein 
650 Jahre Hirschberg im Kreis Osterode 

Kaisertochter bespricht Langspielplatte 
I K H. Herzogin Viktoria Luise hat kurz vor ihrem 
85 Geburtstag, am 13. Sept. 1977, eine Schallplatte 
besprochen die gefüllt Ist mit faszinierenden Erleb­
nissen aus dem reichen und vielbewegten Leben der 
Tochter Kaiser Wilhelms II. 

Herzogin Viktoria Luise — Aus meinem Leben — LP 23,— DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postfach 9 0 9 , 2 9 5 leer 

I m m e r g r ü n 
gegen vorzeitiges Altern der Gehirnzellen 
»ordert ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen Funktionsstof­
fen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzellen. Wirkt gunstig bei Migräne 
Konzentrations- und Gedächtnisschwache, stärkt die geistige Leistungskraft und hebt 
das Denk- und Merkvermögen. Dieses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus na­
turreinen Extrakten aus Immergrün, Korea-Glnsen« und Weißdorn. Kombinationspra-
parat mit 100 Dragees DM 21,60 portofrei von Deutschlands größtem Spezialversand-
haus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
ROTH-HBLDROGEN, ABT. WV 247 8013HAAR/MÜNCHEN,Telefon089/467261 

W a s m a n w i l l 
is t e i n e r l e i , 

d ie K l e i n a n z e i g e 
h i l f t d a b e i ! 

FinrpihpnKärntener Latschen-
LIIIICIUCII kiefern-Fluid. eine 

SlfJlWohltat für Glieder. 
...nM l J i k l « « G e l e n k e u n d v e r -

WOllI Willen krampfte Muskeln 
Erfrischende Durch­
blutungswirkung. 

besser 
1 | i Sparsame Spritzfla-
IQUien! che DM 9.50 u. Porto 

Wall-Relorm-Ä 6 - 674 Landau 
Theaterstraße 22 £ S u c h a n z e i g e n j 

FinrpihpnKärntener Latschen-
LIIIICIUCII kiefern-Fluid. eine 

SlfJlWohltat für Glieder. 
...nM l J i k l « « G e l e n k e u n d v e r -

WOllI Willen krampfte Muskeln 
Erfrischende Durch­
blutungswirkung. 

besser 
1 | i Sparsame Spritzfla-
IQUien! che DM 9.50 u. Porto 

Wall-Relorm-Ä 6 - 674 Landau 
Theaterstraße 22 £ S u c h a n z e i g e n j 

Schumann, Harald, geb. 1908/09 in 
Königsberg (Pr), Abitur 1928 in 
der Schweiz. Angaben über jetzige 
Anschrift u. Beruf erb. Harald 
Wolff, Barbarossastr. 25. 56 Wup­
pertal 1. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt 
BB. Minck. 237 Rendsburg. Postf 

—-= Anzeigen knüpfen neue Bande asr 

Ver sch iedenes D 
Ein möbl. Zimmer an ev., rüst. 

Rentner zu verm. Angeb. u. Nr. 
72 581 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Wer hilft ostpr. Witwe aus dem 
Kreis Goldap, 53 J.. ohne jeden 
Anhang. 1,64, Konfekt. Gr. 40. in 
Wohnge'meinsch. ihr schö. Einfa­
milienhaus m. Gartengrundstück 
zu verwalten u. erhalten? Eig. 
Auto u. Führerschein vorh. Zu­
schriften u. Nr. 72 568 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

In Göttingen zugelassene Studienanfänger 
erhalten Studieninformationen und den Nachweis 
preiswerter Unterkunftsmöglichkeiten bei aus Kö­
nigsberg stammender studentischer Gemeinschaft 

durch 
Dr. Fritz Walter, Liebigstraße 13. 7500 Karlsruhe 

ALS ERBEN WERDEN GESUCHT 

die nächsten Angehörigen von 

Herta Maria RUTTA 
geboren 1920 in Lotzen. 

Wer kann evtl. Auskunft geben? 

Meldungen erbeten an 

Joachim-Friedrich Moser 
Postfach «30. 7570 Baden-Baden 

Über die Zeit 
hinaus 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur. Band 2. 

Hier wird in knapp gefaßten 
Beiträgen die Leistung von etwa 
100 großen Ostpreußen im kultu­
rellen Bereich umrissen. 

208 Seiten, mit Illustrationen, 
broschiert. 10,80 DM. 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

2. AUFLAGE 

HANS BRANDT: 

Weichselkinder 
In seinem Buch schildert der 
Verfasser, In Marlenwerder ge­
boren, den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir 
erleben Jugendzeit, Krieg. Ge­
fangenschaft. Heimkehr und 
Flucht in den Westen. 
180 Seiten, illustriert mit vielen 
Federzeichnungen. 14,80 DM. 

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrich-ZiUe-Weg 10 
und aUen Buchhandlungen 

c Familien-Anzeigen 

(sä 
Erns t M ö r k e 

Gr. Hubnicken, Kreis Samland 
feiert am 24. September 1977 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau Charlotte 
sein Sohn Gerhard 
mit Frau Gertrud 
und Volker, Torsten 
und Karin 

2000 Hamburg 73, Düphekl 11 

Am 18. September 1977 feierte 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter 

A n n y B r i l l a 
geb. Rogalski 

Frau des Elektromeisters 
Alfred Brilla. 

Königsberg (Pr) 
Altstädtischer Markt 

„Glashalle" 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren von ganzem 
Herzen und wünschen ihr für 
ihr zukünftiges Leben in Bonn 
bei und mit uns gemeinsam 
noch viele schöne Jahre in guter 
Gesundheit und noch oft ein 
frohes Wiedersehen mit alten 
Königsberger Bekannten. 

Prof. Dr. Günter Brilla 
und Frau 
Martin, Helmut und Roland 
5300 Bonn 1, Hohe Straße 9 
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Alle reden vom Bernstein — 
WIR H A B E N I H N ! 

Sogar mit 
Insekten-Einschlüssen. 
Prospekte kostenlos! 

Königsberg Pr. 
8011 München-B ALDH AM 
Bahnhofsplatz 1 

J a h r e 
wird am 26. September 1977 Frau 

Herta Retzko 
geb. Fischer 

aus Kibissen. Kr. Johannisburg 
jetzt Fenskestraße 9 B 

3000 Hannover 

Es gratulieren herzlich 
DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

J a h r e 
Unsere liebe Schwester 

Frida Fischer 
geb. Deutschmann 
2347 Süderbrarup 

Heuländer Straße 17 
wird am 20. September 1977 
7 5 J a h r e alt. 
Wir gratulieren recht herzlich 
und wünschen ihr noch recht 
viele frohe Jahre 

Geschwister Deutschmann 
aus Grünhayn. Kr. Wehlau 
(Ostpreußen) 

V J 

J a h r e 
wird am 28. September 1977 
unser lieber Vater. Schwieger­
vater und Großvater 

Otto Nee 
aus Smailen, Kreis Schloßberg 

(Ostpreußen) 
jetzt Thüringer Weg 36 

3180 Wolfsburg 1 

Es gratulieren herzlich 
DIE DANKBAREN KINDER 
UND ENKEL 

J a h r e 
wird am 25. September 1977 

Fritz Peterson 
aus Goldbach (Ostpreußen) 

jetzt 5471 Niederzissen 
Waldorfer Straße 1 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin alles Gute 

seine Frau, Kinder, 
Schwiegerkinder und Enkel 

J a h r e 
wird am 24. September 1977 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Hans Plehn 
aus Gollau 

Kreis Königsberg (Pr)-Land 

Wir gratulieren von Herzen und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit und Gottes Segen 

Frau Marta 
Tochter Rosemarie 
Schwiegersohn Ewald 
und Enkel Jörn 

2405 Ahrensbök, Triftstraße 15 

G e b u r t s t a g 
feiert am 2. Oktober 1977 mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

Georg Böhnke 
Lehrer i. R. 

früher Lehrer und Kantor 
in Petersdorf, Kreis Wehlau 

jetzt wohnhaft 
Gartenweg 6, 3031 Hademstorf 
Voller Dankbarkeit gratulieren 
von ganzem Herzen und wün­
schen weiterhin gute Gesund­
heit, Zufriedenheit und Gottes 
Segen 

Ehefrau C h a r l o t t e 
Tochter M a r i a n n e 
Sohn H o r s t 
und Familie 
Tochter G i s e l a 
und Familie 

Am 27. September 1977 feiert 
unsere Tante 

Margarethe Nitschke 
geb. Büchler 

aus Wehlau, Ostpreußen 
Deutsche Straße 8 

jetzt 4330 Mülheim (Ruhr) 
Kamperhofweg 73 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
URSEL UND KINDER 
MIT FAMILIEN 

J a h r e 
wird am 24. September 1977 

Kurt Fernitz 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt Blankwasserweg 25 
2433 Grömitz 

Es gratulieren herzlichst 
D I E K I N D E R 

80 

Unsere liebe, gute Mutter und 
Großmutter, Frau 

Hedwig Gronenberg 
geb. Trusch 

aus Gerdauen (Ostpreußen) 
Wilhelmstraße 12 

jetzt Flebbeweg 15 
3000 Hannover 91 

vollendet am 24. September 1977 
ihr 8 0. L e b e n s j a h r . 

Es gratulieren herzlichst 
Tochter Brunhilde, 
Schwiegersohn Werner 
Enkelsohn Werner-Joachim 

Am 24. September 1977 feiert 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Großvater 

Heinrich Soltner 
aus Gumbinnen 

Goldaper Straße 85 
jetzt 7000 Stuttgart-Ost 

Friedenaustraße 16 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
DIE KINDER $ jj 
UND ENKELKINDER 

Es ist so schwer, 
wenn sich der Mutter 
Augen schließen, 
zwei Hände ruh'n. 
die einst so treu geschafft, 
und unsere Tränen still 
und heimlich fließen, 
uns bleibt der Trost: 
Gott hat es wohlgemacht. 

Nach langem, schwerem, mit 
Geduld getragenem Leiden und 
infolge eines sehr tragischen 
Unfalls im ev. Johannes-Kran­
kenhaus Bielefeld entschlief 
meine liebe Frau, meine gute 
Mutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Minna Isigkeif 
geb. Rautenberg 

* 13. 1. 1900 t 19. 8. 1977 
aus Neudorf, Kreis Tilsit-Ragnit 

(Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
im Namen 
aller Angehörigen 
Albert Isigkeit 
und Tochter Eva 

4800 Bielefeld 11. Hirschweg 18 

Die Trauerfeier fand am 25. Au­
gust 1977, um 13 Uhr in der Ka­
pelle des Sennefriedhofes Biele­
feld statt. 

Wenn sich der Mutter Augen 
schließen, 
ihr müdes Aug' im Tode 
bricht, 
dann ist das schönste Band 
zerrissen, 
denn Mutterliebe vergißt man 
nicht. 

Nach einem Leben voll Liebe 
und Fürsorge für die Ihren 
nahm Gott der Herr heute nach 
kurzer Krankheit, jedoch uner­
wartet, unsere liebe Mutter. 
Schwiegermutter, Oma, Schwe­
ster. Schwägerin und Tante 

Wilhelmine Pallasch 
geb. Przygodda 

im gesegneten Alter von 80 Jah­
ren zu sich in die Ewigkeit. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Werner Pallasch 
Willi Pallasch und Frau Ruth 
Irmgard Lorenz, geb. Pallasch 
Herbert Pallasch und Frau 
Astrid 
Horst Wiezorek und Frau 
Erika, geb. Pallasch 
Walter Pallasch und Frau 
Edith 
Helmut Dudda und Frau 
Christel, geb. Pallasch 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

4000 Düsseldorf 13 
Josef-Ponten-Straße 4 
den 5. September 1977 
Die Beerdigung fand am Frei­
tag, dem 9. September 1977, um 
11 Uhr von der Kapelle des 
Friedhofes in Hassels aus statt. 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 

Nach kurzer Krankheit entschlief heute plötzlich 
und unerwartet unsere liebe Mutter, Schwiegermut­
ter, unsere liebe Oma, Uroma, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Erna Schlien 
Ken. Stadie 

aus Gundau, Kreis Wehlau (Ostpreußen) 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Fritz und Mariechen Schlien 
Fritz und Herta Arndt 
Alfred und Elly Wittke 
Enkel und Urenkel 

2148 Zeven, Am Bruch 3, den 31. August 1977 

Die Beisetzung fand am 5. September 1977 auf dem Friedhof 
in Zeven statt. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief im 86. Lebensjahr meine 
Schwägerin und unsere Tante 

Johanna Sturm 
Lehrerin 

in Lyck und Johannisburg 
geb. 24. 3. 1892 gest. 7. 8. 1977 

Gumbinnen Bad Vilbel-Heilsberg 

In stiller Trauer 

Meta Sturm, geb. Heisrath 
Lothar Sturm und Frau Ursel 

geb. Dupke 
Dieter Sturm und Frau Silke 

geb. Schroeder 
sowie alle Angehörigen 

7130 Mühlacker, Friedrich-Ebert-Straße 12 

Unserer lieben Mutter 

Berta Lange 
aus Eichholz, Kreis Heiligenbeil 
ist es vergönnt, in selten guter, 
körperlicher und geistiger Rü­
stigkeit ihren 9 0. G e b u r t s ­
t a g zu feiern. 

Herzliche Gratulation 
Hugo und Erna Lange 

Stolzbroock 
Herta Fischer-Willingrade 
Edith Rupinski-Bad Segeberg 
Gerhard und Hildegard Lange 

Wuppertal 
K.-Heinz und Margot Bustorf 

Willingrade 
sowie neun Enkel 
und sieben Urenkel 

2351 Willingrade, 23. Sept. 1977 

wird am 27. 
unser Vater 

September 1977 

Gottfried Klein 
aus Liebstadt (Ostpreußen) 

Amtsfreiheit 1 a 
jetzt Bahnhofstraße 37 

3581 Neuental 
Ortsteil Zimmersrode 

Es gratulieren herzlichst 

SEINE KINDER, 
ENKEL UND URENKEL 

Im 93. Lebensjahre verstarb am 5. September 1977 unsere liebe 
Mutter, Oma und Uroma 

Auguste Peise 
geb. Dukath 

aus Otterwangen, Kreis Insterburg 

Im Namen aller Angehörigen 

Margarete Hoffmann 

Georg-Fischer-Straße 4, 4020 Mettmann 

Am 20. September 1977 feierten 
unsere lieben Eltern, Schwieger­
eltern und Großeltern 

August Tadday 
und Frau Marie 

geb. Kabbasch 
aus Ulieschen (Ostpreußen) 

jetzt 5900 Siegen 1 
In der Mittelbach 9 

das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gemein­
same Jahre 

die Kinder, 
Schwiegerkinder und Enkel 

^_ / 

Meine liebe Frau, unsere Schwester, Schwägerin, Tante und 
Großtante 

Margarete Nowack 
geh. Lattek 

aus Alienstein 

ist am 24. August 1977 im Alter, von 64 Jahren plötzlich ver­
storben. 

Der Ehegatte 
Georg Nowack f 
der Bruder 
Paul Lattek mit Familie 
die Schwester 
Lucia Martelock mit Familie 
die Schwägerin 
Hilde Lattek 
und die Verwandten 

Rollinstraße 51. 7950 Biberach 1 

Endlich kommt er leise, 
nimmt mich bei der Hand, 
führt mich von der Reise 
heim ins Vaterland. 

Fern Ihrer geliebten Heimat verstarb am 30. Juli 1977 
nach schwerer, in Geduld ertragener Krankheit, im 
gesegneten Alter von 88 Jahren unsere liebe, her­
zensgute Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine 

Magdalene Huhn 
"äÜs'^ÖheVieiche (Budehlischken) Kr. Elchniederung* 

(Ostpreußen) 4 
zuletzt 4018 Langenfeld (Rhld), Rudolfstraße 62a 

Gleichfalls gedenken wir unseres lieben Bruderdf 

Wilhelm Huhn 
aus Doblienen, Kreis Elchniederung (Ostpreußen) 

zuletzt 5900 Siegen 21 (Weidenau), Sodinger Str. 10 
der am 11. Januar 1977 durch einen tragischen Ver­
kehrsunfall im 90. Lebensjahre um sein Leben kam. 

Ferner gedenken wir unserer lieben Eltern und Fa­
milienangehörigen, die in heimatlicher Erde ruhen 
oder im Westen verstreut, dort ihre letzte Ruhestätte 
gefunden haben. 

In stiller Trauer 
Geschwister Moritz und Gertrud Huhn 
und alle Angehörigen 

4018 Langenfeld (Rhld), Rudolfstraße 62 a 

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung unserer lieben 
Schwester hat am 4. August 1977, um 14.30 Uhr in der Kapelle 
des ev. Friedhofes Langenfeld/Reusrath stattgefunden 

r>y hast für uns gesorgt, geschafft. 
ja, sehr oft über deine Kraft, 
nun ruhe aus, du gutes Herz, 
wer dich gekannt, fühlt unseren Schmerz. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 12. Septem­
ber 1977 meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Uroma. Schwägerin und Tante 

Marie Moll 
geb. Berka 

aus Reuschwerder, Kreis Neidenburg (Ostpreußen) 

im gesegneten Alter von 85 Jahren. 

In stiUer Trauer 

Wilhelm Moll 
Walter Möhlenbrok und Frau Irma 

geb. Moll 
Ferdinand Schenk und Frau Ilse 

geb. Moll 
Enkel und Urenkel 
sowie alle Anverwandten 

4953 Eldagsen, den 13. September 1977 

Mein Schild ist bei Gott, 
der den frommen Herzen hilft! 

(Psalm 7/2) 

In großer Dankbarkeit und tief betroffen nehmen wir Abschied 
von unserer geliebten Mutter, Schwiegermutter und Großmut­
ter 

Heidi Toppius 
geb. Kaeswurm 

aus Groß Kindschen, Kreis Tilsit-Ragnit 
• 6. 8. 1906 f 12. 9. 1977 

In stiller Trauer 

Heide-Rose und Hans-Georg Thulkc 
Hans und Walburga Toppius 
Friedrich und Helga Toppius 
Sabine und Wolfgang Reich 
und sieben Enkelkinder 

3101 Wienhausen, An der Kirche 4 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 16. September 1977. 
14 Uhr in der Friedhofskapelle in Wienhausen statt. 

Es hat Gott dem Herrn gefallen, unsere geliebte Schwester und 
Schwägerin, unsere verehrte liebe Tant e und Großtante 

Jutta v. Perbandt 
aus Langendorf, Kreis Wehlau 

im 78. Jahre ihres Lebens in die Ewigkeit heimzurufen. 

Johanna v. Brackel, geb. v. Perbandt 
Skiode v. Perbandt 
Barbara v. Gellhorn, geb. v. Perbandt 
Werner v. Gellhorn 
Neffen und Nichten 
Großneffen und Großnichten 

5300 Bonn, den 7. Septemfcer 1977 
Eichendorffstraße 21 

n l o urrdiuUfndernanp ^ d e m 1 2 ' September 1977. um 11.30 Uhr auf dem Poppelsdorfer Friedhof in Bonn statt. 
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Nach kurzem, schwerem Leiden entschlief am 29. August 1977 
in Leipzig, kurz nach ihrem 80. Geburtstag, meine liebe Mutter 
Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante 

Martha Jaskulski 
geb. Kompahn 

aus Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 

Hildegard Wohlgemuth, geb. Kompahn 
Paul Wohlgemuth 
Peter und Ulla Wohlgemuth 
Erhard und Carole Wohlgemuth 
Frank und Christel Wohlgemuth 
Paul. Sandra, Christian und Natascha 

als Urenkel 

5900 Siegen 1, Gläserstraße 124 

Nach langer Krankheit verstarb heute unsere liebe Tante 

Gerda Platz 
geb. am 18. 5. 1907 in Groß Weißensee, Kreis Wehlau 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ethel Langanke 

2301 Borghorster Hütten bei Osdorf 

2380 Schleswig, den 14. September 1977 
Danziger Straße 25 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 21. September 1977, um 
13.30 Uhr von der Kapelle des Schleswiger Domfriedhofes aus 
statt. 

Ein treues, gütiges Herz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Unser väterlicher Freund 

Fritz Till 
aus Tapiau, Großhof 

zuletzt 1000 Berlin 45, Zeisigweg 9 

hat uns im 78. Lebensjahr für immer verlassen. 

Mit ihm ist wieder ein Stück Heimat von uns gegangen. Wir 
danken herzlichst für jede Stunde, die wir in langen Jahren 
mit ihm verleben durften. 

. Familie Androleit . * 
Familie Joswich 
Familie Suhrau 

1000 Berlin 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und Großvater 

V Ernst Will 
• 27. 5. 1903 t 3- 9- 1977 

aus Albrechtsdorf, Kreis Pr.-Eylau 
geflohen von Arnstein, Kreis Heiligenbeil 

In tiefer Trauer 

Helene Will. geb. Fischer 
Kinder, Enkelkinder 
sowie alle Anverwandten 

3384 Othfresen, den 6. September 1977 
Bahnhofssiedlung 8 
Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 7. September 1977, statt­
gefunden. 

Nach schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit wurde 
ganz plötzlich, am 27. August 1977, im Alter von 52 Jahren 
unser lieber, stets besorgter Vater, unser lieber Bruder 

Ernst-Friedrich Schneider 
Gr. Wannagupchen, Kreis Stallupönen 

abberufen. 

In stiller Trauer 
seine Kinder 
Angelika und Marianne Schneider 
seine Schwestern 
Dorothea Schneider 
Hildegard Wille, geb. Schneider 
Herbert Wille 

3000 Hannover, Meterstraße 8 
3110 Uelzen, Bohldamm 23 a 
3410 Northeim, Richard-Wagner-Straße 26 
Die Beerdigung hat am 2. September 1977 stattgefunden. 

Arbeit und Streben, das war dein Leben 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, 
der 

Landwirt 

Paul Gollub 
im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 

GUnther Gollub und Frau Ilse 
geb. Meyer 

mit Gerlind. Herwig und Gesa 
Kurt Helmecke und Frau Irmgard 

geb. Gollub 
mit Ingrid. Kurt und Wilfried 
sowie alle Verwandten 

2361 Goldenbeck, den 16. September 1977 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 20. September 1977, von 
der Kirche in Pronstorf aus statt. 

Am 9. September 1977 entschlief plötzlich und uner­
wartet mein herzensguter Mann, mein treuer Le­
benskamerad 

Dr. med. Gustav Horst Mueller 
aus Wartenburg 

im Alter von 86 Jahren, fern seiner geliebten Heimat. 

In stiller Trauer 
Lucia Mueller. geb. Stuhrmann 
und Anverwandte 

4937 Lage (Lippe), Auf der Lieth 13 

Plötzlich und unerwartet entschlief heute unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Opa, Uropa und Onkel 

Otto Rupertus 
Bürovorsteher i. R. 

im 88. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Eva-Lore Werdermann, geb. Rupertus 
Heinz Werdermann 
Christina Werdermann 
Detlev Werdermann und Frau Charlene 
mit Keith 
Angelika Bock, geb. Neumann 
Gerhard Bock 
mit Gabriela. Michael und Monique 
Charlotte Kruse und Tochter Heike 

3380 Goslar 1, den 7. August 1977 
Stettiner Straße 3 
An der Abzucht 14 und USA 

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 12. August 1977, auf dem 
Friedhof Feldstraße in Goslar statt. 

Für uns alle unerwartet verstarb, nach einrra erfüll­
ten Leben für seine Familie und seine Arbeit, mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Dr. phil. Richard Dumath 
Studiendirektor a. D. 

• 14. 6. 1897 t 3. 9. 1977 
aus Memel, Roßgartenstraße 10 

In stiller Trauer 

Käthe Dumath, geb. Palkies 
Irmtrud Dumath 
Manfred Dumath und Frau Clara 

geb. Lührs 
Ute, Jörg und Anke 

5000 Köln 80, Augustastraße 10 
3090 Verden (Aller), Goethestraße 39 
5300 Bonn-Holzlar, Klausgarten 9 

Am 18. Juli 1977 starb in Koblenz mein lieber Vater 

Leo Schulz y 
aus Königsberg (Pr), Holländerbaum 10 c 

und Stablack-Süd 
ehemals kgl.-preußischer Leutnant im Jäger-Btl. 

Graf York v. Wartenburg (Ostpr. Nr. 1) 
im Zweiten Weltkrieg Major d. R. 

Inhaber von Tapferkeitsauszeichnungen I. und II. Klasse 
beider Weltkriege 

Nach einem schicksalsvollen Leben folgte er seinen beiden 
Söhnen Klaus und Rolf, die ihm der Krieg nahm, und seiner 
innig geliebten Lebensgefährtin Lisa, die ihm der Tod im 
Dezember 1966 entriß. 

Die vielen Ostpreußen und Soldaten, denen er im Krieg unter 
Einsatz seiner Person lebensbestimmend und lebenserhaltend 
hat helfen können, und alle die ihn kannten und schätzten, 
werden ihn wohl nicht vergessen können. 

In stiller Trauer 

Heinz Schulz und Familie 

5400 Koblenz-Neuendorf, Im Kreuzchen 84 

r Fröhlich zog ich meine Straße, 
hab' im Leben viel geschafft! 
Nun. da ich euch verlasse, 
leb' ich nur von Gottes Kraft! 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann 

Georg Karpowski 
Dipl.-Ing. 

Wehlau, Königsberg (Pr) 

am 16. September 1977 in die Ewigkeit Gottes gegangen. 

Im Namen aller Angehörigen 

Rosmarie Karpowski, geb. Faltin 

2000 Hamburg 71, Werfelring 24 

Die Trauerfeier fand statt am Freitag, dem 23. September 1977., 
um 12.30 Uhr im Krematorium des Friedhofes Hamburg-Ohls­
dorf, Halle A. 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat verschied am 
6. August 1977 in Thüringen mein lieber, treusorgender Mann, 
mein herzensguter Pflegevater 

Fritz Goetz 
aus Schloßberg (Pillkallen) 

im gesegneten Alter von 96 Jahren. 

In stiller Trauer 
und im Namen aller Verwandten 
Friedel Goetz, geb. Ziegler 
Edith Dilba 

Brahmsstraße 2, 5300 Bonn 

Und meine Seele 
spannte weit ihre Flügel aus, 
flog durch die stillen Lande, 
als flöge sie nach Haus. 

Eichendorff 

Wir trauern um unseren lieben Papa 

Friedrich Mattern 
aus Ankern, Kreis Mohrungen 

geb. 17. 12. 1900 gest. 7. 9. 1977 

Habe Dank für alle Liebe und Güte. 

Frieda Mattern, geb. Ehrich 

Ilse Mattern 

Erika Helfenstein, geb. Mattern 

Karl Helfenstein 

Enkelkinder Gisela und Martin 

und alle Angehörigen 

Friedhofstraße 5, 6799 Dennweiler-Frohnbach 
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Lenin, Stalin, Chmschtschew, Breschnew: „Alle Phrasen ü b e r gleiche Rechte s ind U n s i n n ' 

A m 7. November 1977 werden in M o s k a u 
besonders v ie le Menschen zum Len in -Mau­
soleum pilgern, aber nur wenige v o n ihnen 
werden versuchen, sich daran zu erinnern, 
was vor 60 Jahren an jenem Tage, der nach 
der i m Zarenreich noch bis zum Februar 1918 
g ü l t i g e n jul ianischen Zeitrechnung der 25. 
Oktober war, w i r k l i c h geschehen ist. Die 
russische Oktober revolu t ion v e r ä n d e r t e die 
W e l t , die seit dieser Zei t nicht mehr zur 
Ruhe gekommen ist. Der Kommunismus 
stellt den Anspruch, sie zu beherrschen, und 
er sieht nach w i e vor sein V o r b i l d in Lenin, 
der die Revolu t ion anstrebte, selbst von 
ihr ü b e r r a s c h t wurde und dann mit vo l l e r 
Bru ta l i t ä t die Züge l an sich r iß . 

Bereits 1904 beschrieb Len in in der Z e i ­
tung „ W p e r j o d " ( „ V o r w ä r t s " ) , die er her­
ausgab, w ie er sich einen kommunistischen 
Staat vorstel l te: „Klassen werden v o n Par­
teien geführ t , und Parteien wieder v o n ein­
zelnen Individuen, F ü h r e r genannt.-. . W a s 
nottut, ist eine ind iv idue l le Regierung und 
die Anerkennung der diktatorischen Macht­
befugnisse eines einzelnen Mannes . . . A l l e 
Phrasen ü b e r gleiche Rechte s ind Unsinn ." 
In Lenin , der auch 60 Jahre nach der Ok to ­
berrevolut ion fast unangefochten a l s das 
nicht wieder errichtete Idol der Kommun i ­
sten sowjetischer Richtung angesehen w i r d , 
spiegelte sich v o n Anfang an die Intoleranz 
eines Systems, dem zum Erreichen seiner 
Z ie le jedes M i t t e l recht ist. Z u deri v o n 
Len in am häu f ig s t en gebrauchten W o r t e n 
.gehör ten „unve r söhn l i ch" und „ e r b a r m u n g s ­
los". 

Dämon der Zerstörung 
A l s am 15. M ä r z 1917 Zar N i k o l a u s II. 

sich zum A b d a n k e n gezwungen sah, befand 
sich Len in i n Zürich, und er b e m ü h t e sich 
sehr, nach Ruß land zu gelangen. A l s Lei ter 
einer Emigrantengruppe v o n 33 Personen 
konnte er i m Rahmen einer Abmachuna mit 
der deutschen Reichsregierung mit dem 
Zuge am 9. A p r i l 1917 Zür ich verlassen. A m 
17. A p r i l 1917 traf er i n Petrograd, dem 
s p ä t e r e n Leningrad ein, und er begann so­
fort mit m ä c h t i g e n Reden die Massen zu 
mobi l is ieren und aufzuputschen. Der Sozia­
l is t N . Suchanow schrieb s p ä t e r ü b e r diese 
Auftr i t te : „Es war, als seien alle Elemente 
losgelassen, als steige der D ä m o n der Zer­
s t ö r u n g aus seinen A b g r ü n d e n auf!" U n d 
doch wurde Len in v o n dem entscheidenden 
Schlag gegen M i n i s t e r p r ä s i d e n t Ke rensk i 
übe r ra sch t . Verk le ide t k a m er am 7. N o v e m ­
ber 1917 aus W y b o r g nach Petrograd ohne 
zu wissen, d a ß in der Nacht v o m 6/7. N o ­
vember nach einem genauen P lan Trotzkis 
die wichtigsten Punkte der Stadt besetzt 
und die Regierung ges tü r z t worden waren. 
Be i den a n s c h l i e ß e n d e n W a h l e n zur konst i ­
tuierenden Nat ionalversammlung gewannen 
die Bolschewiki aber nur 175 Sitze und die 
S o z i a l r e v o l u t i o n ä r e 410 v o n 707 Sitzen. Das 
war die absolute Mehrhe i t für die gerade 
g e s t ü r z t e Regierungspartei . Dieses einzige 
aus freien W a h l e n hervorgegangene Par­
lament l ieß Len in bei der konsti tuierenden 
Si tzung am 18. Januar 1918 mit Waffen­
gewalt sprengen. Damit begann ein drei­
j ä h r i g e r B ü r g e r k r i e g , i n dem mehrere M i l ­
l ionen Menschen ihr Leben ver loren. Plan­
m ä ß i g wurde der G r o ß g r u n d b e s i t z enteignet 
und eine politische Geheimpol ize i aufge­
baut, die systematisch die ehemaligen „obe­
ren" Klassen R u ß l a n d s ausrottete. Nicht zu­
letzt dadurch zeigten sich katastrophale 
wirtschaftliche Folgen für das Land. Nach 
offiziel len Angaben sol len a l le in zwischen 
1921 und 1922 etwa fünf M i l l i o n e n M e n ­
schen i n R u ß l a n d verhungert sein. Die Ge­
samtzahl der Opfer des Kommunismus, die 
immer noch wächs t , m u ß mit wei t ü b e r 50 
M i l l i o n e n Toten angesetzt werden. 

A m 1. Februar 1977 wurde auf den Ti te l ­
seiten der sowjetischen Zeitungen der Be­
schluß des Z K der K P d S U „ ü b e r den 60. 
Jahrestag der G r o ß e n Sozialistischen Okto­
berrevolut ion" veröffent l icht . Der Sieg der 
Oktoberrevolu t ion w i r d darin als das 
Hauptereignis des 20. Jahrhunderts, das die 
gesamte Menschheit v o n Grund auf ver­
ä n d e r t e , gefeiert. Wör t l i ch he iß t es dann: 
„Die sozialistische Demokratie ist eine E in ­
heit von Rechten und Pflichten, wahrer Fre i ­
heit und s t a a t s b ü r g e r l i c h e r Verantwortung, 
eine harmonische Verb indung der Interes­
sen von Gesellschaft, Po l i t ik und Persönl ich­
keit. Uberzeugender Ausdruck des tiefen 
Demokrat ismus der sowjetischen Gese l l ­
schaftsordnung sind die U n t e r s t ü t z u n g der 
Leninschen Innen- und A u ß e n p o l i t i k der 
kommunistischen Partei durch das aanze 
V o l k und die wachsende politische und 
A r b e i t s a k t i v i t ä t der Volksmassen ." Diese 
Pol i t ik wurde und w i r d mit jewei ls wech­
selnder Betonung mit folgenden Schlag­
worten geführ t : friedliche Koexistenz, Ent­
spannung und Selbstbestimmung. 

N u r wenige Aussagen Lenins m ö g e n zei­
gen, d a ß für ihn ü b e r a l len g r o ß e n W o r t e n 

schriebene Botschaften des P r ä s i d e n t e n mit 
seinen F i n g e r a b d r ü c k e n . E in Brief, der Ende 
1953 oder Anfang 1954 geschrieben sein 
muß , e n t h ä l t eine e r s c h ü t t e r n d e A n k l a g e : 
„Es ist schwer, alles zu schildern, wie man 
hier Gewal t gegen mich angewandt hat, 
man hat mir alles fortgenommen, was ich 
an eigenen Dingen bei mir hatte, man ver­
bot mir sogar, meinen Namen zu gebrau­
chen. H ie r b in ich nur die Nummer 12 . . . 
Ich b in bald 80 Jahre alt. Es bleiben mir 
nur noch wen ige ' Lebenstage übr ig . Ich 
w ü n s c h e als frei Geborener auch in Fre i ­
heit zu sterben . . . Ich bin eben noch immer 
P r ä s i d e n t des Freistaates Estland." In die­
ser Eigenschaft richtete er folgende W o r t e 
an den G e n e r a l s e k r e t ä r der U N O : „Ich er­
k l ä r e den Ansch luß der Baltischen Staaten, 
der im Jahre 1940 durchgeführ t wurde, als 
grobe Ver le tzung des Internationalen Rechts 
und als Ver fä l schung des freien W i l l e n s der 
eingegliederten V ö l k e r . " Diese Briefe wur­
den am 29. J u l i 1977 im „ C o n g r e s s i o n a l 
Record" in Washing ton veröffent l icht . 

V o n 1939 bis 1945 annektierte die Sowjet­
union in Europa ein Gebiet von 14 000 gkm, 
mehr als das Doppelte an Fläche der Bun-

Die Welt wurde verändert -
Folgen der Oktoberrevolution 

V O N P A U L SIEGER 

die Partei und die Z w e c k m ä ß i g k e i t standen. 
Schon 1913 h i eß es i n „Die Kadet ten und 
das Selbstbestimmungsrecht der V ö l k e r " : 
„Das Recht auf Selbstbestimmung ist eine 
Sache, und die Z w e c k m ä ß i g k e i t der Selbst­
bestimmung, die Lostrennung dieser oder 
jener N a t i o n i n diesem oder jenem belie­
bigen Fal le ist eine andere Sache. Das ist 
eine Binsenwahrheit ." 1918 wurde er in 
den „ T h e s e n ü b e r den sofortigen Absch luß 
eines annexionistischen Separatfriedens" 
noch deutlicher: „Kein einziger M a r x i s t 
kann, ohne mit den G r u n d s ä t z e n des M a r ­
xismus zu brechen, bestreiten, d a ß die Inter­
essen des Sozial ismus h ö h e r stehen als die 
Interessen des Selbstbestimmungsrechts der 
V ö l k e r . " In dem Friedensvertrag zu Dorpat 
v o m 2. Februar 1920 zwischen der Sowjet­
union und Estland stehen folgende S ä t z e : 
„ A u s g e h e n d v o n dem v o n der RSFSR ver­
k ü n d e t e n Recht al ler V ö l k e r auf freie Selbst­
best immung anerkennt R u ß l a n d unbedingt 
die U n a b h ä n g i g k e i t und S e l b s t ä n d i g k e i t des 
Estnischen Staates und verzichtet f re iwi l l ig 
und für ewige Zei ten auf alle S o u v e r ä n i ­
t ä t s rech te , die Ruß l and hinsichtlich des Est­
nischen V o l k e s und Landes zustanden." 

Diese feierliche E r k l ä r u n g hinderte die 
Sowjetunion nicht daran, am 18. Jun i 1940 
Estland mi l i tä r i sch zu besetzen, ebenso wie 
sie am 17. J u n i 1940 mit Let t land und am 
15. J u n i 1940 mit Li tauen verfuhr. In Nacht-
und Nebelakt ionen wurde die Intelligenz 
und die politische F ü h r u n g dieser Staaten 
verschleppt und vie le kamen in Konzen­
trationslagern in der Sowjetunion um. Unter 
den Verhafteten und Deportierten befand 
sich auch der P r ä s i d e n t Estlands, Konstan­
t in Pä t s . 1974 berichtete das Rote Kreuz in 
Genf, d a ß nach einer Information aus der 
Sowjetunion Pä t s am 18. Januar 1956 ver­
storben w ä r e . Die sowjetischen B e h ö r d e n 
h ä t t e n aber nicht den Todes- oder Beiset­
zungsort preisgegeben. Im J u n i 1977 er­
reichten die freie W e l t ü b e r a u ß e r g e w ö h n ­
liche, z u v e r l ä s s i g e K a n ä l e drei handge-

desrepublik Deutschland. Konrad Adenauer 
schreibt ü b e r die Vertragstreue der Sowjet­
union i n seinen „ E r i n n e r u n g e n 1953 bis 
1955": „Seit 1925 hat sie 58 V e r t r ä g e . V e r ­
einbarungen und A b k o m m e n mit anderen 
Staaten geschlossen. H i e r v o n hat sie ü b e r 
45 gebrochen, verletzt oder einseit ig auf­
g e k ü n d i g t . V o n elf Nichtangriffspakten hat 
die Sowjetunion seit 1925 zehn gebrochen, 
davon v ie r nach 1945. Die Sowjetunion 
schloß nach 1946 sechs F r i e d e n s v e r t r ä g e ab 
und brach h ie rvon bis zum Jahre 1957 drei . 

In Ka i ro , Teheran, Ja l ta und Potsdam 
hatte die Sowjetunion mit ihren Kr iegs­
al l i ier ten zur Vorbere i tung der Friedens­
regelung vier Vere inbarungen getroffen. 
Sie wurden alle v ie r gebrochen. Mul t i l a t e ­
rale V e r t r ä g e wie der Br iand-Kel logg-Pakt , 
die Satzung des V ö l k e r b u n d e s , die A t l an t ik -
Charta und die Char ta der Vere in ten N a ­
tionen wurden von der Sowjetunion mehr­
fach verletzt." Der Sowjetunion ging es stets 
um die Ausdehnung ihrer Macht und die 
S t ä r k u n g ihrer Einf lußsphäre , die sie welt­
weit unter den verschiedensten Zeichen 
weiter ausbaut. Jedes Anzeichen v o n Fre i ­
heitsregung wurde sofort u n t e r d r ü c k t : die 
Forderung nach freien W a h l e n in M i t t e l ­
deutschland wurde nach dem 17. J u n i 1953 
mit sowjetischen Panzern brutal niederge­
walzt ; i n einer Nachtsi tzung am 19/20. O k ­
tober 1956 drohte Chruschtschew in W a r ­
schau G o m u l k a eine mi l i t ä r i sche Interven­
tion an; der Aufstand in Ungarn, der am 
23/24. Oktober 1956 ausbrach, wurde mit 
brutaler Gewal t niedergeschlagen. Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t N a g y wurde trotz der Zusiche­
rung freien Gelei ts zunächs t nach R u m ä n i e n 
verschleppt und 1958 in einem Geheimpro­
zeß zum Tode verurtei l t und hingerichtet; 
am 21. August 1968 rück ten sowjetische 
Truppen mit Einhei ten der „DDR" in die 
Tschechoslowakei ein, um eine Richtung 
der Kommunisten, die etwas mehr Freihei t 
g e w ä h r e n woll te , brutal zu unterbinden; 
w ä h r e n d des Ringens um die O s t v e r t r ä g e 
drohte M o s k a u wiederholt mit dem K r i e g . 

Fotos Archiv, Ullstein, dpa 

V i e l e s h ä t t e die Sowje tunion mit ihren 
V e r b ü n d e t e n nicht erreicht, w e n n ihr nicht 
immer wieder „nütz l iche Idioten" begegnet 
w ä r e n , und wenn ihr im entscheidenden 
Moment i m Wes ten echte Dip lomaten ge­
g e n ü b e r g e s t a n d e n h ä t t e n . E i n Mus te rbe i ­
spiel dafür bleibt die deutsche „ O s t p o l i t i k " 
seit 1969. Die Forderungen, die Leon id 
Breschnew auf dem X X I V . Partei tag der 
K P d S U am 30. M ä r z 1971 aufstellte, wa ren 
bis auf Ber l in bis zum X X V . Partei tag er­
füllt. A m 24. Februar 1976 konnte er ver­
k ü n d e n : „Die Ergebnisse haben die auf­
gewandte M ü h e gelohnt . . . W i r leben in 
einer Epoche grundlegender sozia ler W a n d ­
lungen. Nach wie vor v e r s t ä r k e n und e rwei ­
tern w i r die Posi t ionen des Sozia l i smus . . . 
A l l das bedeutet e in Fortschrei ten des revo­
l u t i o n ä r e n Weltprozesses ." 

Ganz im Sinne Lenins w i r d Breschnew am 
60. Jahrestag der Ok tobe r r evo lu t i on als 
Al le inher rscher w o h l die neue Verfassung 
v e r k ü n d e n , durch die die v o m 5. Dezember 
1936 a b g e l ö s t w i rd . D a r i n lautet A r t i k e l 6: 
„Die f ü h r e n d e und lenkende Kraf t der So­
wjetgesellschaft, der K e r n ihres pol i t ischen 
Systems, al ler staatlichen und gesellschaft­
lichen Organisat ionen, ist die K o m m u n i s t i ­
sche Partei der Sowjetunion. Die K P d S U 
exist iert für das V o l k und dient dem V o l k . 
Gewappnet mit der Lehre des M a r x i s m u s -
Leninismus, bestimmt die Kommunis t i sche 
Partei die Genera lperspekt ive der gesel l ­
schaftlichen Entwick lung , die L i n i e der 
Innen- und A u ß e n p o l i t i k der UdSSR, leitet 
das g r o ß e Aufbauwerk des Sowje tvo lkes 
und ver le ih t seinem K a m p f für den S ieg 
des Kommunismus p l a n m ä ß i g e n , wissen­
schaftlich b e g r ü n d e t e n Charakter ." 

Stärkere Berufung auf Lenin 
Im A r t i k e l 28 w i r d die g r o ß e L in i e der 

Po l i t i k umrissen: „Die A u ß e n p o l i t i k der 
U d S S R bezweckt die G e w ä h r l e i s t u n g g ü n ­
stigerer internat ionaler Bedingungen für 
den Aufbau des Kommuni smus i n der 
UdSSR, die Fest igung der Pos i t ionen des 
Wel t soz ia l i smus , die U n t e r s t ü t z u n g des 
Kampfes der V ö l k e r um nat ionale Befreiung 
und sozia len Fortschritt , die V e r h i n d e r u n g 
v o n Aggress ionskr i egen und die konse­
quente V e r w i r k l i c h u n g des Pr inz ips der 
friedlichen Koex i s t enz v o n Staaten mit 
unterschiedlicher sozialer Ordnung . " 

Es ist damit zu rechnen, d a ß i n der näch­
sten Zei t die Berufung auf L e n i n i n M o s k a u 
in noch s t ä r k e r e m M a ß e erfolgen w i r d . Freie 
Menschen und Staaten sol l ten sich mit sei­
nen Aussagen mehr denn je befassen. Be­
reits 1920 e r k l ä r t e er v o r der Ve r samm­
lung der Z e l l e n s e k r e t ä r e der M o s k a u e r 
Organisa t ion K P R ( B ) : „ S o l a n g e Kapi ta l i s ten 
und Sozia l i s ten nebeneinander bestehen, 
k ö n n e n w i r nicht in F r i eden leben. Letzten 
Endes w i r d dieser oder jener siegen. Ent­
weder w i r d man der Sowje t republ ik oder 
dem Wel tkap i t a l i smus die Grabrede hal­
ten." Ebenfalls 1920 schrieb L e n i n an den 
Kommissa r für A u s w ä r t i g e Angelegenhe i ­
ten, Tschitscherin, folgende niederschmet­
ternde Beur te i lung der „ K a p i t a l i s t e n " : 

„Sie werden uns Kred i t e zur V e r f ü g u n g 
stellen, die uns dazu dienen werden, die 
kommunist ischen Parteien i n ihren Lände rn 
zu u n t e r s t ü t z e n . Sie werden uns das Mate­
r i a l und das technische W i s s e n liefern, das 
uns fehlt. Sie werden unsere R ü s t u n g s i n d u ­
strie wiederaufbauen, die w i r b e n ö t i g e n 
für unsere z u k ü n f t i g e n siegreichen Angriffe 
auf unsere ,Versorger ' . M i t anderen W o r ­
ten: Sie werden sich anstrengen, um ihren 
eigenen Untergang vorzuberei ten." Freie 
Menschen k ö n n e n nicht eindringl icher ge­
warnt werden, da harte Tatsachen Lenin 
bereits b e s t ä t i g e n . M ö g e der 60. Jahrestag 
einer u m w ä l z e n d e n Revo lu t ion ihnen noch 
rechtzeitig die A u g e n öffnen! 


